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Es jährt fi) am 28. 6. 1934 zum zwanzigſtenmal der Jahrestag des Mordes 
in Serajevo. 

Es jährt fich ferner am 2. 8. 1934 zum zwanzigſtenmal der ı. Mobilmachung— 
tag, an dem das Deutſche Heer aufgeboten wurde, das Dentfche Volk gegen 
übermächtige Angriffe von Oſten und Weſten ber zu verteidigen. Schon das Wort 

„Drobende Kriegsgefabhr*, 

das Eurz vor dem Mobilmachungbefehl ausgefprochen wurde, hafte ſchlagartig die 
Gefahr erkennen laffen, vor der wir fanden, und von der Volksfeele in den Geelen 
der Deutfchen den Schutt entfernt, durch den fie hatte erſtickt werden follen. Sie 
flieg wieder aus dem Unterbewußtfein in das Bemwußtfein und erweckte wieder in 
allen Schichten des Volkes Deutfchen Gelbfterhaltungmwillen. Das Volk ftand ein- 
mütig zufammen. Die Yeinde waren enttäufcht, die da gehofft hatten, Deutfche 
würden die Kraft des Heeres lahmlegen. 

Meine Yran hat dies Gefchehen in ihrem legten großen Werk „Die Volksſeele 
und ihre Jllachtgeftalter””) aus ihrem religionpbilofophifchen Erkennen überzeugend 
dem Deutfchen Wolf erflärt. 

Lange blieb der Ernſt des Wortes „Drobende Kriegsgefahr” im Wolf lebendig, 
wenn er auch unter den erften TTachrichten über die Einnahme von Lüttich, den 
Vormarfch, die Giege im Weſten und den Gieg bei Tannenberg gemildert fchien, 
dann aber, nach dem Unheil an der Marne, drängte er fidy wieder mehr in 
das Bemußtfein der Deutfchen, wenn aud) die Regierung verfäumte, das Wolf über 
die ernfte Wendung des Krieges aufzuklären. Das Erkennen der Lage wuchs weiter 
in dem Bewußtſein des Deutfchen Wolkes bis anf den heutigen Tag, und beute 
ftehen wir unter der vollen Wucht des Ernſtes derfelben, da wir wieder uns von 
Veinden umgeben fehen. 

Unfere Blicke wenden fih anf die Zeit vor dem Weltkriege zurüc, der ung fo 
viel Unheil brachte, trog aller Tapferkeit des Heeres und der Wivderftandsfraft und 
Hingabe weitefter Wolkskreife. 

Wie war es zu dem Weltfrieg gelommen, der fo ge: 
endet bat? Ä 

Die Regierungen veröffentlichten „ADeißbücher” oder Bücher in allen möglichen 
farbigen Dedeln und betenern ihre Unfchuld am Kriege. Andere werden belafter. 
Geſchichtforſcher durchflöbern die Archive. Diplomaten veröffentlichten ihre Erin— 
nerungen. Eine befondere Stelle forfcht bei uns nach der Schuld am Kriege. Aber 
ſie alle bringen nicht Klärung der Zuſammenhänge, fo wichtige Einzelheiten über 
das Handeln der Regierungen auch gebracht werden. Sie werden ſtets als allein 


) Diefes Werd — f. Buchanzeige am Schluß — zeigt, wie notwendig unantaftbare phfs 
lofophifche Erkenntniſſe für die Deurfche Volksſchöpfung und Volkserhaltung find. 


handelnd hingeftellt, fie fragen auch eine ungeheure Verantwortung; aber die 
eigentlichen Urheber des Krieges, die geheimen, überflaatlichen Mächte, die einen 
entfcheidenden Einfluß auf das Handeln der Regierungen und das Bilden der öffent- 
lichen Meinung in den Völkern hatten und haben, d. h. ſchlechtweg: „Juda und 
Rom”, bleiben ungenannt. Über diefe dürfen die Völker nichts erfahren, und fo 
können fie durch diefe immer wieder in neue gefahroolle Lagen verftrickt werden, 
ohne daß fie die wirklichen Urheber erkennen und ſich gegen fie ftellen können, ganz 
gleich, wie die Regierungen und Regierungſyſteme auch befchaffen find, die eben 
nur die „Alleinſchuld' an dem Mißgeſchick des Volkes tragen follen. Illag deren 
Schuld noch fo groß fein, die der dahinterftehenden überftaatlichen Mächte ift doch 
die wefentlichfte. Ich höre nur zu oft, wie diefe durch ihre Hörigen in den Völkern 
verbreiten laffen, fie gäbe es ja gar nicht. — Nun, die Weltgeſchichte hat anders 
gelehrt, obfchon diefe Illächte „ Dokumente” nicht gern fchreiben, die fie feftlegen. 
Das überlaffen fie lieber den ihnen börigen Regierungen. Aber der Kampf gegen 
Juden, die Freimaurer in allen Gchattierungen und Rom mit feinem efuiten- 
orden und fonftigen geheimen Organifationen ift doch heute fo entbrannt, daß den 
itberftaatlichen Illächten ihre Wertarnung nichts mehr nut, und die Völker nicht 
mehr ungläubig find, wenn von diefen Illächten gefprochen wird, wie es nur zu 
lange der Yall war. Sie haben allerdings noch fehr viel zu lernen. 

In vielen meiner Werke, im befonderen in „Kriegshege und Wölkfermorden im 
den legten ı 50 Jahren““) habe ich — fogar noch unter Heranziehung von Doku— 
menten, obfchon dies wirklich nicht nötig ift —, die Zuſammenhänge, die zum Welt— 
friege führten, gezeigt. Doch die geheimen Mächte und ihre Hörigen, auch Dentfche 
aus noch fehlender Einficht verhindern meine Aufklärung. Mlehr als je foll mein 
Name totgeſchwiegen werden, als brächte er die Peſt. Heute aber erwarten trotzdem 
Deutfche und AUndersblütige in ihrem Raffeerwachen gerade von mir Aufſchlüſſe. 

In Erinnerung an den erfien Mobilmachungtag will 
ihbbiernohmalsingedrängter KürzediewahrenlUrbeber 
und die wahren Zuſammenhänge der Geſchehniſſe zei: 
gen, die ung den Weltfrieg des Jahres ıgı4 gebracht 
baben. Ich muß dazu feheinbar, aber nur fcheinbar weit ausholen, denn ohne 
die überftaatlichen Mächte zu erkennen, ift ein Verſtehen diefes furchtbarften, legten 
Tranerfpiels der Weltgefhichte nicht möglich. In ihm waren die überflaatlichen 
Mächte die Regiſſeure und die Regierungen, Heere und Völker die Darftellenden. 

Die überftaatliben Mächte wirken aus ihrem Glauben 
heraus, und diefer Glaube hat die Weltanſchauung und das Leben der Wölker, 


*) Sn ihm hat die Gefhichtefchreibung neue Wege eingefchlagen. Ich zeigte, daß die 
überftaatlihen Mächte Dokumente nicht gern fehreiben, meil ihnen ihr Handeln nicht nady 
gemiefen werden fol. Gie haben andere Wege um ihren Willen befanntzugeben und dazu 
noch Öuggeftionen und — den Glauben. Heute laffen fie mehr als je nach „Dokumenten“ 
rufen, mweil fie miffen, daß Dokumente über ihr Handeln nicht leicht beizubringen find. Ge— 
ſchichtliche Tatſachen find aber beffer, als Dokumente — f. Buchanzeige am Schluß. Nach— 
folgende Anführungen find diefem Werke oder „Ludendorffs Volkswarte“ entnommen. 
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dieim Weltkrieg handelnd auftraten, bis in die legte Lebensänßerung geftaltet. 
Cs ift das fragifche Geſchick diefer Völker, daß fie einen Glauben haben, der dem 
Wirken der überftaatlichen INächte entgegenkommt, ja Propagandalehre für die 
Erreichung der Ziele der überflaatlichen Mächte auf Koften der Freiheit, Eigenart 
und Wohlfahrt der Völker ift, da er Seelenmißbrauch begünftigt. 

Nach dem „Geſetz Moſe“, das zugleich der Glaube des jüdiſchen Volkes ift, hat 
Jahweh durch den Mund diefes Moſes, fpäter der Propheten oder des Hohenprie- 
flers, der dadurch Yührer des jüdifchen Volkes wurde, diefem die Weltherrſchaft 
über alle Völker verliehen und die Wege gezeigt, diefe zu unterwerfen, zu enteignen 
und fir fich arbeiten zu laffen. Das wurde zur Glaubenspflicht des Juden. Die 
Ehriftenlehre der Juden Jeſus von Nazareth und Paulus follte nach jüdifchern 
Zweckdenken hierzu dienen und im Befonderen die Völker, denen fie gebracht wurde, 
ang dem Raſſeerbgut entwurzeln, im &leichheitwahn „einer Allenfchheit” die 
Volksſeele erflilen und die Wölker, nun abmwehrlos in einen Arbeit ohne Lohn lei- 
ſtenden Menſchenbrei geformt, dem Herrfchaftwillen des fein Volkstum bewah- 
renden jüdifchen Volkes ausliefern. 

Sehr zur peinlichen Überrafcehung des Juden ſchufen nun aber die chriftlichen 
Bilchöfe in Rom in dem Chriftentum eine Priefterhierarchie, die nicht in den Lehren 
des Jeſus und Paulus Begründer ift, und befrachteten fich felbft auf dem Ummege 
über den „Iudenapoftel” Petrus als Nachfolger des jüdifchen Hohenpriefters und 
als Mittler zwifchen Jahweh, der der ost der Chriften wurde, und den Völkern. 
Die römischen Bifchöfe [prachen fich in diefen Gedankengängen als Päpfte fozufagen 
als ITachfolger der Hobenpriefter auf allen Gebieten die Weltherrfchaft zu, 
die der jüdifche Hobepriefter als göftliches Gebot für fich und fein Volk erftrebte, 
und forderten fie nun im gleichen Grade wie der Jude als göttliches Gebot. Geine 
Beamten der priefterlichen Hierarchie follen die Wögte chriftlicher Völker werden, 
wie es der jüdifche Hobepriefter von dem „jtidifchen Geldadel“ erwartet. 

Ich kann im einzelnen nicht näher daranf eingehen. Ich habe noch Kürzlich in: 
„Dentfche Abwehr, Antifemitismus gegen Antigojismus” die Zuſammenhänge 
zwifchen jüdifchem Hobenprieftertum und Papfttum gefchildert *). 

Es war alfvanders gefommen, als der Jude urſprüng— 
lich gedacht hatte. Mihtihbm, fonderndemrömifhen Papft 
nutzte zunächſt die Chriftenlebre. 

Der römiſche Papſt wurde durch die gewaltſame Verbreitung der chriſt— 
lichen Lehre mit Hilfe machtgieriger Fürſten und zufolge unklaren Gotterlebens der 
früheren Geſchlechter, ihrer Furcht vor dem Tode und der Furcht vor Strafen im 
„jenſeitigen Leben” im Laufe des Mittelalters Beherrſcher der Völker Weſt,, 
Mittel: und Nord-Europas und bald darauf in den neu entdeckten Ländern. 

Der Inde lebte im Ghetto; aber die Yürften, wie der Deutfche Kaifer, trugen 
Kronen mit Symbolen aus der jüdifchen Gefchichte **). Das brachte das Papſttum 


*) f. Buchanzeige am Schluß. 
*)f. „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft” Folge 6/34, „Die Deutſche Kaiſerkrone“ 
pon 2. 
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und die Chriftenlehre mit fich, die beide im jüdifchen Wolke wurzeln. Es felbft wartete 
im Öbetto feine Zeit ab und nuste diefe Wartezeit zur Enteignung einzelner Go— 
jim mit Hilfe von Zins und Wucher und zum Einfchleichen in die Völker. Die 
Zeit des Juden reifte. Die Reformation unter Luther und Illelanchrhon formte 
das Chriftentum nach den Wünfchen des Juden, fie beſchränkte den Einfluß des 
römifchen Papftes, indem fie, um einen Ausdruck des Juden Walter Rathenau zu 
gebrauchen, die Völker unmittelbar „vor den Sinai“ ftellte und nicht mehr vor 
Rom! Hiermit hatte der Inde einen gewaltigen Erfolg errungen, zumal die Refor- 
mation verfnöcherte und nicht zum Freiſein der Völker von der Chriftenlehre und 
zum Raſſeerwachen führte. 

Bleichzeitig mit der Reformation trat der Jude auch in befonderen, von ihm ge: 
ſchaffenen Geheim-Organifationen, z. B. in den „Roſenkreuzern“ in Erfcheinung, 
die naturgemäß ſchon lange vorher im Geheimen gewirkt hatten. Später fchob er 
die „reimaurerei” vor. Wie auch der Name war, diefe Geheimorganifationen, 
die ihre Mitglieder durch Eide und eidliche Gelübde auf Behorfam und Schweige— 
pflicht für die Zukunft binden, fie durch umerhörte Drohungen einfchüchtern und 
„Freiheit“, „Bleichheit“ und „Brüderlichkeit“ an Stelle der Volkserhaltung leh- 
ten, flanden in dem Dienft der Tudenberrfchaft gegen Freiheit und Cigenart der 
Völker und im Kampfe gegen Rom und feine furchtbare Kuechtung jeder Geiſtes— 
freiheit. Mit diefem Kampfziele fingen die Geheimorden fehr viele Edle unter den 
Völkern ein, die da glaubten, für ihr Volk zu ringen. Das Volkstum zerflörende, 
der Judenherrfchaft dienende Wirken der buntfchillernden, aber einheitlichen Frei— 
maurerei erkannten fie in ihrem Dentfchen Denken nicht *). Der Jude wandte 
fidy ferner, wiederum dag Unbefriedigtfein des Gotterlebens der nordifchen Völker 
durch die Chriftenlehre ausnügend, mit dem Okkultismus in verfchiedenften Formen 
an fie und ſuchte ducch ihn den Tatwillen der Berroffenen zu lähmen, oder ihn durch 
andere Önggeftionen unmittelbar in den Dienft feiner Ziele zu flellen **). 

Der „Jtibelungenfampf”,d. h. der Rampfder Ööhne des 
Zwergenkönigs Alberich, der in finfteren, dunflen Ge— 
wölbenden Öoldhortbehütete,derfüribudas Jeihender 
Herrſchaft war, warin „aller Stille‘ unbemerftvonden 
Völkernmentbrannt. Nicht ich, ſondern der Jude ſelbſt hat dieſes Wort 
für den Rampf „Judas und Roms“ gegeneinander geprägt und damit die enge Ver: 
wandtſchaft ‚Judas und Roms“ und ihre Herkunft son „dernfelben Water” kundge— 











) Ich kann Bier nicht näher auf die Freimaurerei eingehen. Ich fehrieb: „Vernichtung 
der Sreimaurerei dur Enthüllung ihrer Geheimnifje” und „Die ſchändlichen Geheimniſſe der 
Hochgrade“ — ſ. Buchanzeige am Schluß. Ich mies als Sinn des Rituals die ſymboliſche 
Beſchneidung von Nichtjuden zu fünftlichen Juden und ihr Einftellen in den Judendienſt nad). 

**) Es ift dringend notwendig, dag die Deutfchen die Menfhenjeele, die Geelengefege 
und die Gefohren des Seelenmißbrauchs erfennen — bier mweife idy auf „Induziertes Irre— 
fein durch Okkultlehren“ bin, das meine Srau dem Volfe fchenfte. Geelenmißgbraudy und dabei 
die Lehre von der Borausbeftimmung des Schickſals durdy höhere Macht find das heim— 
tückiſchſte Kampfmitrel der überſtaatlichen Gemalten — |. Budyanzeige am Schluß. 
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tan. Mit dem Kampf gegeneinander verbanden fie — jeder für ſich — natürlich 
auch das ©treben, immer weitere Volksteile und die Regierungen an fich zu Fetten. 
Sie zerflüfteten die Völker in Parteien und Werbände und festen fich oder ihre 
Vertranensleute an die Gpige derfelben. Der „Nibelungenkampf“ beberrfchte im: 
mer ansgefprochener die Weltgefchichte. Infolge der Chriftenlehre waren beide Ge 
walten eins in ihren Zielen und im wefentlichen andy in ihren Kampfmitteln, fo 
daß die Völker in der Tat ſchwer die Lage erkennen konnten, zumal fie in den Sug— 
geftionen der Chriftenlehre gefeffele waren, duch fie ihr Raffeerbgut immer weiter 
vergaßen und in ihrer Höllenangft arteigenem Gotterkennen nicht mehr nachgingen 
und die Volksſeele erſticken ließen. 

Der Jude ſetzte fib im Kaufe des 16. und 17. Jahrhunderts politifch in dem 
proteftantifchen England nach der Vertreibung der Eatholifchen Stuart feft, die Frei— 
manterei war hierbei Werkzeug, England wurde die entfcheidende Weltmacht, die 
aber doch berufen war, Juden- und Yreimaurerherrfchaft in aller Welt zur end- 
gültigen Erreichung der jüdifchen Weltherrſchaft zu fefligen. 

Dann flürzte er mit Hilfe der Freimaurerei in Frankreich und anderwärts Könige, 
gegen die auch Jeſuitengeneral und Papft fich flellten, weil fie, unter dem Cinfluß 
der Freimaurerei, dem Drange der Wölker nad) Beiftesfreiheit folgend, ſich nicht 
mehr willig verfnechtenden römifchen Einflüffen hingaben. Die blutige franzöfifche 
Revolution, die mit 1789 begann, war dag Werk der Juden und Freimaurer aber 
auch fich rächender Jeſuiten. Beide überſtaatlichen Mächte gingen in ihr zuſammen. 
ber Rom ging doch weiter geſchwächt ans diefer Epoche hervor. Napoleon brachte 
der Weltftellung des römifchen Papftes einen empfindlichen Schlag; völlig im 
Widerſpruch damit gab er ihm ein Konkordat und damit wieder in feinem Macht— 
bereich einen Einfluß, ven der römifche Papft jedenfalls dort nicht mehr befeffen 
hatte. Der Freimaurer Napoleon fiel wohl dieferbalb, vielleicht auch, weil er als 
Kaifer den Weifungen feiner urfprünglichen Auftraggeber nicht mehr folgte, Kai: 
fer- und Königreiche flatt eine Weltrepublik ſchuf und den völfifchen und nationalen 
Willen der Yranzofen wacherhielt, der Freimaurer-Rache zum Opfer. 

Im Laufe der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts wirrde der Kampf des Yuden 
und Freimaurers zur Crreichung der Weltherrſchaft noch weiter erfolgreidy fortge- 
fest. Es trag dag jüdiſche Ziel, eine „Weltrepublik“ zu errichten, in der alle Staa— 
ten als Provinzen, und Völker als Menſchenbrei zufammenzufaffen wären, immer 
deutlicher hervor. Tuden und Freimaurer wurden Herren in Frankreich, in Spa— 
nien, bier nur vorübergehend, in Italien, in den nordenropäifchen Ländern, wie fchon 
in England und in den Vereinigten Staaten Nordamerikas auch in einzelnen Süd— 
amerifas. 

Rom hatte weiter an äußerer Machtſtellung eingebüßt, ja die Stellung des 
römifchen Papftes in Rom felbft war durch „italienifche” Freimaurerei bedroht. 
Pine IX. mußte ans Kom flüchten. Aber der römifche Dapft hatte bereits 1814 
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den Jeſuitenorden wiederhergeftellt, den der römifche Dapft Klemens XIV. 1773 
auf ewig verboten hatte. Der römifche Papft hatte fih damit das Juſtrument ge 
fhaffen, das der römifchen Kirche neue Machtfülle geben follte, wenn er fich felbft 
dabei auch völlig den Weiſungen des Yefnitengenerals fügen mußte”). 

Rom berrfchte in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts uusgefprochen flaat- 
lich nur durch das Haus Habsburg in Öfterreich und in einigen Eleineren Staaten 
Italiens und Dentfchlands; außerdem aber in weiten Teilen der Völker Süd—-, 
Weſt- und Mitteleuropas, die unter jüdiſch-freimaureriſchem Einfluß ftanden, dabei 
aber ein eigenes Leben zu führen wähnten. Der Jeſuit hatte feine AUbgefandten im die 
freimanrerifchen Hochgrade gefchoben und fo diefen wichtigen Werkzeug der uden- 
berrfchaft nicht nur einen Teil feiner Schärfe genommen, fondern in feinen Dienft 
geftellt. Durch die bigotte Gemahlin Napoleous III. gewann der Yefuit auch wie- 
der ausfchlaggebenden Einfluß in Paris. Um nun feine Machtfülle aus dem Glau— 
ben heraus zu fefligen und alle zerfegenden Strömungen innerhalb der römifchen 
Kirche auszufchließen, faßten der Jeſuitengeneral Bedr und Papft Pius IX, den 
Entfohluß, den römifchen Papft als unfehlbar in allen Yragen des Ölanbens und 
der Meoral zu erklären. Das war ein gewaltiger Schritt zur Feſtigung der Macht 
des Papſttums. Er war doch num einmal zufolge der chriftlichen und in Sonderheit 
römifchen Suggeſtionen auf die Römifchglänbigen ihres Geelenheils halber eine 
ſtarke Macht, fie fahen und ſehen in dem römifchen Papft den „Heiligen Water“ 
und „fühlen“ mit ihm. Das find Unwägbarkeiten, die nicht gering eingefchägt wer: 
den können, und über die Jude und Freimaurer nicht verfügten **). Der Jude im 
Befonderen fand Widerſtand felbft trotz des damals noch fo wenig entfalteten Raffe- 
bewußtfein der Völker. Das Ziel der römifchen Kirche war ausgefprochen die Er- 
richtung des „Gottesſtaates“, der für die Völker das Üleiche bedeutet, wie die 
„Weltrepublik“ des Juden, fo wefentlich ihre Unterfchiede auch find. In beiden 
find fie ihrer Eigenart beraubt, unfrei und enteignet. 

Der Wibelungenfampf zwifdhen dem Juden und Rom 
gegeneinander und um die Herrſchaft über Staaten und 
Bölfer hatteindiefem Zeitabſchnitt neue Vormenmeben 
dbenaltengezeitigt. 

Der Jude hatte in ihm neue Kampfmittel ins Yeld geführt: den Marxis— 
mus und den Kommunismus, der die Arbeitermaffen der Völker ans ihrem Volks— 
tum heraus zu einem zwifchenflaatlichen Zuſammenſchluß führen, alfo dieſe Maſſen 
aus ihrem Volkstum entwurzeln follte. Solche Loslöfung, wie fie ſchon von der 
Chriftenlehre und dem Freimaurertum ausging, follte noch vertieft werden. Der 


[07 








*) ber diefe Borgänge, den Kampf des Jeſuitenordens innerhalb der römifchen Kirche, 
haben meine Stau und id, in „Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihre Ende” gefchrieben — 
I. Buchanzeige am Schluß. 

») Mer fi über die Arbeitweife der römifchen Kirche ein Urteil bilden will, und 
das müßte jeder Deutfche, der lefe den Abfchntt: „Die Drefjur im ſchwarzen Zwinger” von 
Stau Dr. Mathilde Ludendorff, in dem vorftehend genannten Werke. Auf die Bedeutung 
des Syllabus uſw. kann ich bier nicht eingehen. 
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Jude verfuchte dabei feinen Gott auch ohne Chriftenlehre als „allmächtigen Bau: 
meiſter aller Welten“ den Völkern zu geben. Das Yreidenkertum hatte ähnliche 
Ziele mit geändertem Wortſchwall zu verfolgen, während die Gottloſenbewegung 
den Ginn hatte, materialiftifcher Lebensauffaffung, wie fie im Sozialismus und 
Kommunismus liegt, vorzuarbeiten und auf diefe Weiſe das Erreichen der jüdifchen 
Weltherrſchaftziele zu fördern. Hierzu traten noch die rein jüdifchen Drganifutio- 
en, die der Nabbiner zur fefteren Zuſammenfaſſung des jüdifchen Wolkes für ge- 
boten anfah. Ich nenne nur den Orden „DBnei Briß“ unter den zahlreichen Zu— 
fammenfaffungen. 

Rom baute aber auch im gleichen Maße ſeine Geheimorden und Kongregationen 
aus, die ebenfalls Berufsflände vereinigen und dazu beitragen follten, innerhalb 
der Völker einen Earholifchen Volksteil zu bilden, der zu dem großen zwifchenvolki- 
{chen Eatholifchen Volk gehörte, das Rom formt. Es bildete auch feine Wereine und 
Parteien — das Zentrum in Deutfchland — mit denen es die Völker ducchfegt *). 

Wie auch der Name der verfchiedenen Werkzeuge war, fie hatten alle den 
gleichen Zweck: Wolksgefchwifter aus ihrem Volkstum zu entwurzeln umd die Herr- 
ſchaft der überſtaatlichen Mächte auf diefe Weiſe auf allen Gebieten immer leichter 
zu ermöglicyen. Dabei drang der Jude in die römifche und Rom in die jüdifche 
Organifation. Auch in der Schule, im Recht und in Eulturellen Yragen rangen 
beide überſtaatlichen Mächte — wiederum jede für fi) — um die Herrfchaft über 
die Völker. 

Yeftgeftelit fei bier, daß die Kriege Öfterreichs und Frankreichs 1866 und 1871 
gegen Preußen bzw. Preußen-Deutfchland einen Leilausfchnitt aus dem Ringen 
Roms um die Weltherrſchaft darftellen. In beiden Fällen war Rom hinter den 
Kuliffen der Kriegstreiber. Wünſchte ja Rom durch Ferfchlagung Preußens den 
proteflantifchen Staat zu freffen, deffen König, zu meinem tiefen Bedauern muß 
sch es ausfprechen, Freimaurer und durchaus judenfreundlich gefinnt war. Wir 
dürfen es nicht vergeſſen, daß Rom für den Yal, daß Öfterreich 1866 fiegte, in 
Gegenden, in denen Proteftanten in der „Diafpora” Iebten, nachweislich ein Blut— 
bad gegen diefe Proteflanten und deren Enteignung vorgefehen hafte. 

Durch das Rom und Juda überrafhende Emporfleigen 
Preußens zu einem flarken, wehrhaften Deutfchland, das in Politik und Wirt— 


*") Es galt in Deutfchland das Wort des römifchen Frhrn. v. Buß vom Jahre 1851 
wahr zu machen: 

„Der Papft mird von Berlin aus den Deutfchen Proteftantismus in den Schoß der 
Kirche zurüdführen. Staunen Sie nicht, meine Herren, ich weiß mas ich fage. 

Die Kirche raftet nicht und mit den Mlauerbrechern der Kirche werden mir diefe Burg 
des Proteftantismus (Preußen) langfam gerbrödeln müffen. 

Wir werden in den vorgefchobenften norddeutfchen Bezirken die zerftreuten Katholiken 
fammeln und mit Geldmitteln unterftügen, damit den Katholizismus erhalten und Pioniere 
nach vorwärts werden. 

Mit einem Netz von katholiſchen Vereinen werden mir den altproteſtantiſchen Herd in 
Preußen von Oſten und Weſten umklammern und durch eine Unzahl von Klöſtern die 
Klammern befeftigen ımd damit den Proteftantismus erdrüdfen und die Patholifchen Pro— 
pinzen, die zur Schmach aller Katholiten der Mark Brandenburg zugeteilt worden find, 
befreien und die Hohenzollern unjchädlidy machen.” 


(haft einen flarfen völkiſchen Gelbfländigkeitwillen befundete, faben Rom 
und Juda eine befondere Gefahr für ſich entfieben Sie 
wuchs für Rom, als der efuitenorden aus Deutſchland ausgemwiefen wurde. Die 
Gefahr war fo groß, daß beide Mächte fih in ihrem Zielftreben offen fanden, 
um den gemeinfamen Feind vernichtend zu freffen und dabei auch alle anderen Völ— 
fer und Ötaaten, die ihnen widerftrebten, in den Abgrund zu reißen. Wie weit das 
gelang, Eonnte natürlich nicht überfehen werden. Es Eonnte aber nur gelingen, wenn 
die Wölker fich gegenfeitig in Kriegen oder fich felbit in Revolutionen zerfleifchten. 

Rußland hatte bisher mehr abfeits geftanden. Es follte im Befonderen ge- 
froffen werden. Sein Jar und feine Bevölkerung gehörten der orthodoren Kirche 
an, pflegten noch eigenes Volkstum und waren völlig judenfeindlich eingeftellt. Die 
Regierung biele Freimaurer und Yefuiten aus ruffifchem Gebiet fern. Die Ermor: 
dung Alexander II. und die Yufpigung der Verbältniffe in Rußland zeigten das 
Mirken der überftaatlichen Tllächte. 

Hinuderniswaranuddie Türkei, deren Haupt der Kalif des Iſlams 
war, der forglich zu wachen wähnte, daß alle Strömungen ans feinem Staate fern: 
gebulten würden, die feiner Illacht irgendwie gefährlich werden Fonnten, und zu— 
gleich Herr über Chriften war, die der griechifch-Latholifchen Kirche angehörten und 
ein eigenes Eirchliches Oberhaupt hatten. 

AUuhÖfterreih:- Ungarn hatte Rom und Juda gegen ſich. Es hatte fich 
nad) der Unfehlbarkeiterflärung nicht fo zuverläffig erwiefen, wie der römifche Papft 
dies erwartet hatte; in ihm ſtritten fich die ITationalitäten um Yreiheit, und Jude 
und Freimaurer waren nur zu fehr bereit, Rom diefen Rückhalt auf alle Yälle zu 
nehmen. Ungarn war bald völlig in ihrer Hand. 

Diefe Eurze Skizze muß bier genügen, um die nachfol— 
genden Ereigniſſezuverſtehen. ie brachte gewiß ſchon vielen Lefern 
erftaunlich viel ihnen bisher Unbekanntes. 

Die überftaatlihen INTächte , Juda und Rom” nutzten von ihnen mißleitete und 
in tiefem Argwohn gegeneinandergehaltene Wölker und Staaten aus, um durch fie 
das Ziel zu erreichen, die Völker zu vernichten, die ihnen noch widerftrebten und ihre 
Herrfchaft über die zu vertiefen, die fich bereits ergeben hatten. Bei dem Auslauf 
diefes Kampfes hoffte natürlich jede der überſtaatlichen Mächte eine Naſenlänge 
vor der anderen zu fein. Sie gaben darum ihr Ringen gegeneinander nicht auf und 
fuhren fort, Völker und Wolksteile für fich immer fefter in die Hand zu nehmen, 
aber in der „hohen“ Politik, fo nennen die überftaatlichen Mächte die Politik, die 
fie treiben, und die die Vernichtung der Wölker auf dem Gchlachtfelde zum Ziele 
hatte, waren fie einig. Sie waren auch einig iu dem Streben, die Ötaaten, die fie 
treffen wollten, zu revolutionieren und immer breitere Volksteile gegen die Regie: 
rungen zu ftellen, die leider nur diefes Ötreben zu fehr begünftigten. Sie waren auch 
einig, durch ihr Weltkapital die Wirtfchaft der Wölker immer mehr zu beberrfchen, 
völkiſche Wirtſchaften zu verhindern und fhließlich den einzelnen Menſchen zu ent- 
eignen und in „Arbeit ohne Lohn” für fich ſchuften zu laſſen. 
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Das Vorftehende, die unterirdifche „Arbeit“ und das Wirken „in aller Stille” 
aller Geheimorden, der chriftlichen und der 2. und 3. nternationale mit ihren, in 
das Gefühlsleben der Illenfchen tief eingreifenden, Glück in Ausſicht flellenden 
Suggeſtionen und Prrlebren, ihrem internationalen Illenfchheitwahn und ihrem 
Abtöten der Wolksfeele und des Erberinnerns, in Sonderheit den Einfluß des römi- 
chen Papſtes auf fein Batholifches Volk in allen Staaten, müffen wir ung bei Nach— 
folgendem gegenwärtig halten. Die Entwurzelung der „weißen“ Nölker war inner: 
lich weit vorgefchritten; aber das arteigene Kaffeerbgut war in ihnen, namentlich 
im Dentfchen Volk, noch nicht überwunden. 

In dem einfegenden Kampfe war der Jude der Drängende. In feinem kabbali— 
flifchen Zublenaberglauben muß er für feine „entfcheidenden Aktionen” befondere 
Jahre ausfuchen, dann hilft ihm, wie er glaubt, Jahweh! Die günftigen Jahre für 
fein Handeln erfcheinen für ihn die Jahre, deren einzelne Ziffern die Querfumme 
15 ergeben, fo 3. B. das Jahr 1914, defjen Querfumme ı tg rt ı + 4 eben ı5 
ift. In diefer Zahl 15 find nämlich die beiden Eabbaliftifchen Zahlenwerte der beiden 
erftien Konfonanten des NWVortes Jahweh: Ih wh — Pokale fihreibt der Jude 
nicht — 10 und 5, enthalten. Yu Beginn des 20. Jahrhunderts drängten und 
drängen fich num diefe fogenannten Jahwehjahre. Außer ıgı4 haben noch die 
Jahre 1923, 1932 und 1941 die gleiche Querſumme. Diefe Zeitfpanne war alfo 
für jüdifches Handeln nach dem Aberglauben diefes Volkes, mit dem wir nun ein- 
mal zu rechnen haben, befonders günftig. Der Jude mußte diefe „günftige Konftel: 
lation” (Lage) ausnugen, denn nach dem Jahre 1941 bat er viele Jahrzehnte, im 
denen ihm folche erfolgverheißende Jahre fehlen. Auch die Zahl 25 ift dem jüdi: 
fchen Kabbaliften heilverfprechend. Sie enthält die Querſumme der ungeraden 
Orundzahlen: ı 3 +5 +7 + 9. Die Querſumme des Jahres 1789 ergibt 235. 

Rom war demgegenüber in einer anderen Lage; für es ift erfl das Jahr 1962 be- 
dentungooll. Es bringt die taufendjährige Wiederkehr der Krönung Kaifer Dtto I. 
in Rom, das Jahr, das Rom für den Beginn feiner ununterbrochenen Herrfchaft 
über das Deutfche Volk anfieht. Um taufendjährigen Erinnerungfage will es [ein 
„Drittes Reich” errichtet haben; aber Rom fürchtete doch das Erwachen des Deut: 
(hen Volkes, von dem ich noch fprechen werde, auch hier drängte die Zeit. Es fland 
für die Vorbereitung des Weltkrieges, die Revolutionierung der zu freffenden Völker 
und den Sturz der proteflantifchen, orthodoren und mohamedanifchen Herrſcher— 
häufer ”) feft an der Geite des Juden. Sein Wirken trat nur wenig hervor, aber 
vermöge feines feelifchen Einfluffes und der Wege, die es bei Ausübung derfelben 
einfchlagen kann, war es nicht minder bedentungvoll als das des Juden, vielleicht 
noch tiefgehender, namentlich in Deutfchland und in Wien. Aber auch in Frank— 
reich berrfchte Rom befonders im Heer und in „nationalen“ Kreifen und fchürte dort. 


*) Bei feiner erften „Audienz”, die der römifche Papft Pius XI. dem italienifchen König 
Victor Emanuel IN. nah Abſchluß der Lateranverträge gewährte, überreichte diefer dem 
Papfte, feinem heiligen DBater, ein Chriftusfreug; an den 4 Enden desfelben war je eine 
Krone, die Kronen des deutfchen, ruffifchen und öfterreihifchen Kaifers und des Gultans. 
Diefe Inmbolifche Handlung zeigt das Wiffen der Eingeweihten. 
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im Jahrhunderttag der blutigen franzöſiſchen Revo» 
Intionoon 1 789, die die Macht des abfoluten Königtums brach, den Wöl: 
fern den Parlamentarismus und den Juden die Sleichberechtigung brachte, wurde 
nach lange geleifteter Vorarbeit in Paris von jüdifch-freimanrerifcher Geite anf 
einem großen Yreimanrerfongreß die Revolutionierung der Völker und der Welt— 
Trieg befchloffen. Dort fielen aus Yreimanrermunde nad) Geheimquellen Worte, 
die um fo mehr behalten werden müffen, als die Überftaatlichen ja vermeiden „Do: 
Eumente” der erfennenden Gefchichtefchreibung zu Liefern: 

„Ber mwird der Welt zum Bemußtfein bringen, wie und durch welche Organe inmitten 
freier Vöolker die VBolfsfouveränität ausgeübt werden muß. Wer mwird ihr immer wieder 
in Erinnerung rufen, daß für die wirkliche Emanzipation der Intelligenz“ (der Juden) „die 
Erziehung der Maſſen die unentbehrlihe VBorbedingung iſt.“ 

„Die fogiale Revolution ift es, welche unferen gemeinfamen Feind zu Kal bringen mird, 
wie fie alle Tyrannen Europas und der gangen Welt untergräbt, ganz wie Heinrich Heine 
mit Prophetenblid” (er wußte, was der Jude wollte) „ſchon 1835 vorausfagte: 


„Ihr werdet demnächſt bei unferen Nachbarn Zeuge eines Zufammenbrudhs fein, in 
Vergleich mit welchem unfere Revolution” d. 5. die jüdifche Revolution von 1789 
„nur ein KRinderfpiel mar.” 


„Der Tag wird fommen, an welchem bei den Völkern, die weder ein 18. Jahrhundert, noch 
ein 1789 hatten, die Monarchien und die Religionen zufammenftürzen. Diefer Tag ift nicht 
mehr fern. Das ift der Tag, den wir erwarten. An diefem Tage werden... . alle vergemals 
tigten Provinzen” (das zielt auf Klfaß-Lothringen, die polnifhen Provinzen Preußens, 
Öfterreihs und Rußlands, auf das Trentino, die Güdflamen und Rumänen Öfterreicy 
Ungarns, die Tfchechen und Gebiete der Türkei) „ihr Selbſtbeſtimmungrecht wieder erhalten.” 

„Dann werden alle Großlogen und Groß-Driente der ganzen Welt ſich in einer Univer- 
falverbrüderung“ (Weltrepublif) „zufammenfinden. Die Spaltung und die Landesgrenzen, 
durch) welche die KSreimaurerei getrennt ift, werden dann verſchwunden fein. Das iſt das 
glangvolle Zufunftideal, das uns vorfchmwebt. Unſere Sache ift es, den Tag diefer allgemeinen 
Berbrüderung zu befchleunigen.“ 


Und ferner hören wir aus dem Munde „italienifcher” Freimaurer: 

„Die Alliance mit Öfterreidh widerfpricht allen Traditionen unferer nationalen Erhebung. 
Gie macht uns zu Mitfchuldigen der Ufurpationen des Haufes Habsburg auf der Balkan: 
halbinfel, macht der Miffion Staliens binfichtlidy der Volksſtämme im Orient, welche die 
Unabhängigkeit und die Sreiheit erftreben, ein Ende.” 

„Die Angelegenheit Elfaß-Lothringen, welche den europäifchen Frieden bedroht“, (meil das 
die Brr. Freimaurer fo wollen) „wird an dem vielleicht nicht mehr fernen Lage die ges 
wünfchte Erledigung finden, an welchem das Jung-Deutſchland des freien Gedanfens und 
der Arbeit an die Gtelle des Kaiferlihen . .. . Deutfchland treten wird.” 

„Frankreich, England und Italien find als die Bannerträger der europäilchen Völker auf 
der Bahn der Sreiheit berufen, den gerechten Vertrag, das aequum foedus” (im Ginne Pan 
europas und der Weltrepublif) „herbeizuführen. Zöricht und vaterlandsverräteriſch handeln 
die Regierungen, welche dem Wege der Gerechtigkeit die Barbarei vorziehen.“ 


Schon 1888 nach dem Tode Kaifer Friedrichs III. der ja auch Yreimanrer 
war *), hafte das „Bulletin maçonnique“ der Großen Loge von Frankreich ge 
fchrieben: | 


*) Der freimaurerifche, englifhe Arzt Madenzie bat den Tod Kaifer Sriedrichs befchleu> 
nigt, er erfolgte in einem “Jahre mit der Querfumme 251! 
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„Der junge Kaifer weigerte ſich vor feiner Thronbefteigung dem Bunde beizutreten. Das 
wird für unferen Orden fein großes Unglüd fein. Unferes Erachtens können ſich die Deut: 
ſchen Sreimaurer nur Glück mwünfden ... Sie können durdy die Abneigung, welche leßterer 
gegen die Sreimaurerei gu hegen fcheint, fih nur geehrt fühlen. Es iſt einem Deſpoten troß 
allen guten Willens, von dem er befeelt fein mag — es fei denn, daß er abdanfe — einfad) 
unmöglich, die Grundfäge der Freimaurerei mit der ganz eigenartigen Moral der Otaats» 
räfon diefem franfzendenten Gefegbuch zu vereinbaren, in welchem die Fürſten im voraus die 
Losſprechung von all ihren Verbrechen finden. Friedrich III. wäre dies auch nicht gelungen... 

„Bilhelm II. möchte Deutfchland mieder zum Mittelalter zurüdführen Er kann damit 
nur das Ende der Hohenzollern bejchleunigen. Der Weg von Ludwig XIV. bis Ludwig XVI. 
ift nicht fo weit und in unferem mit Dampf und Elektrizität arbeitenden Zeitalter märe es 
leicht möglich, daß das Deutfche Volk einige Zmifchenftufen überfprünge, um rafcher ans Ziel 
zu gelangen. Die $reimaurer werden ſich ebenfowenig einfhüchtern laffen wie die Sozia— 
liſten ... Da der Kaifer ſich nicht einmweihen laſſen mil, werden fie das Deutfche Volk 
einmeihen, und wenn die Kaiferliche Regierung die Sreimaurerei verfolgt, werden dieſe die 
Republik in Deutfchland aufrichten.” 

Diefe bier wiedergegebenen Norte waren von erfchrediender Dentlichkeit. Gie 
gaben dag Wollen einer Geheimorganifation wieder, die in Frankreich, England 
und Italien und in vielen anderen Staaten einen entfcheidenden Einfluß auf die 
Iegierung hatte, ja die Regierung bildete und mit Wortruppen in den Staaten 
fand, gegen die fich das Wollen der Freimaurerei richtete. Es ift geradezu unbe- 
greiflich, daß die Regierungen diefer Staaten, bier im befondern Deutfchlands und 
Oſterreich- Ungarns, die Wölker nicht aufflärten. Wurde das unterlaffen, fo ift das 
nur ein Beweis dafür, wie ſtark der Freimaurer bereits in Deutſchland und auch 
in Öfterreich-Ulngarn war, auch wenn in Öfterreich felbft im Gegenfag zu Ungarn 
die Freimaurerei verboten war. Die nach Außen bin führende freimanrerifche „Srof- 
macht” war der Groß-Drient von Frankreich, der mit den Großlogen von Stalien, 
Belgien, Rumänien, Gerbien, Ungarn in engfter Verbindung fland und Tochter: 
Iogen in aller Welt unterhielt. Auch die „humanitären Großlogen in Deutſch— 
land ftanden ihm nicht fern. Die freimanrerifchen Großlogen Englands, zu denen die 
Verbindungen der altpreußifchen Großlogen recht enge waren, fanden fcheinbar 
mehr abfeits, aber nur fcheinbar. Ich fpreche davon noch. Hier fei fehon feftgeftelle: 

„Es gibt nur eine Freimanrerei” ! 


Dem Entfhlußzu Revolutionenunddem Weltfriege — 
denn daß es fich hierum in Paris 1889 handelte, follte die 
Volgezeigen — folgten nuundievorbereitenden Maßnah— 
men Schlag auf Schlag Ih kaun nur die wefentlidbften 
nennen,unddaswirdfüralledie ,dienohnihtsoonfolden 
Zufammenhbängen hörten, wohl wieder zu viel fein”). 

Alm 20. 3. 1890 erfolgte der Rücktritt des Yürften Bismard zufolge von Zu— 
fammenhängen, die heute noch nicht völlig geklärt find, unter dem Jubel des römi- 


*) Ich bin nicht hieran fchuld, fondern die Lefer felbft, die fich leider nicht um die Ur— 
fachen meltgefhichtlihen Gefchehens befümmert haben, da fie als „intagsfliegen“ leben, 
während „Juda und Rom” in „Jahrhunderten“ denken, und von mir Gegebenes nicht Iefen. 
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ichen Zentrums, der verjudefen und verfreimanrerten Demokratie, die verfchiedene 
Namen führte, und der völlig in Judenhänden befindlichen Gozialdemofratie, 
Schon aus dieſem Jubel läßt fich erkennen, wer die Treiber in diefem ungeheuer: 
lichen Intriguenſpiel waren, denen der Deutfche Kaifer Wilhelm II. zum Dpfer 
fiel. Der Jeſuit Windthorſt fpielt in ihm eine Rolle. Der Deutfche Kaifer verlor 
feinen Ratgeber und das Deutfche Wolf einen Staatsmann, der unter den damali: 
gen Verhältniffen Bürge feiner Yreiheit war, auch wenn er dem Juden nur zu 
geneigt erfchien. und weitab fland von Kaffeerfennen und dem Wiſſen vom Werte 
eines wahrhaft völkifch gefinnuten Wolkes. 

General v. Caprivi wurde fein Nachfolger. Er ernenerte den Rückverſicherung— 
vertrag mit Rußland nicht, der Rußland an Deutfchland für den Fall band, daß 
Deutfchland angegriffen wurde. 

Eine gewaltige Umfchichtung der europäiſchen Politik follte mit diefen Ereigniffen 
eintreten. Cie lag ganz im inne des jüdifch-freimanrerifchen Befchluffes des 
Jahres vorher und jefuitifch-römifcher Wünſche. 

1891 erfolgte die ruffifch-frangöfifche Annäherung, ſcheinbar hervorgerufen durch 
die panſlawiſtiſche Bewegung Rußlands, hinter der nur zu dentlich jüdiſch-freimaure— 
rifches Geld und jüdifch-freimanrerifcher Einfluß und fliles Wühlen der Jeſuiten 
fanden, Sie ſchürte gegen Deutfchland und das Deutſchland verbündete Öfterreich- 
Ungarn und die Türkei. 

1892 führte die euffifch-frangöfifcehe Annäherung zu einem ruffifch-franzöfifchen 
Militärbündnis, das fic) gegen Deutfchland und Oſterreich-Ungarn richtete. 

1894 wurde zwifchen beiden Staaten ein förmliches Bundnis gefchloffen. Die 
demofratifche Republik und der abfolute Zar hatten fich finden müffen. 

Nach Abſchluß des Bündniffes flarb plöglich Alerander III. in voller Mannes— 
kraft. Er war noch ein Yriedensbürge in Europa. Sein ſchwacher Sohn, Ni— 
kolaus II., erfchien den Geheimmächten leichter lenfbar oder abfegbar zu fein. 

Das Verhältnis zwifchen Deutfchland und Rußland wurde £roß aller Gegenbe: 
mübungen des Raifers Wilhelm II. gefpannter. 

1893 [cheiterte, ganz entfprechend dem Wollen der überſtaatlichen Mächte, der 
Verſuch des Generals v. Caprivi, das Deutfche Heer entfcheidend zu vermehren, an 
dem Widerſtande der Parteien, über die die überftaatlichen Nächte im Dentfchen 
Reichstag verfügten, des Zentrums, der Demokratie und Gozialdemofratie und klei— 
nerer Öruppen, die mit jenen großen Gruppen flets da zufanımengingen, wo es die 
Schwächung Deutſchlands galt, auch wenn noch diefe Heeresvorlage eine gewiffe 
Verſtärkung brachte. Es war hiermit der Weg fortgefegt, der aber ſchon unter 
Bismard befchritten war. Die Deutfche Wehrmacht befam in Deutfchland nicht 
mehr das, deffen fie bedurfte, um ihre Aufgaben im Kriegsfall zu erfüllen. Schon da- 
mals gab es Zehntanfende wehrtanglicher Deutfcher, die nicht in das Heer ein- 
geftelle wurden. 

1899 zeifigte die Wehrvorlage ein gleich trübes Bild. Zwar wurden in diefen 
Jahren erhebliche Beträge für den Ausbau der Deutſchen Flotte bewilligt und 
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fogar mir Zuſtimmung des Zentrums. Deutſcher Kraft widerfirebende Par: 
teien hatten es billig, fich in der Ylottenfrage einen nationalen Jllantel umzuhängen. 
Die Schwerkraft der Deutfchen Wehrmacht lag im Heere und auf die Verſtär— 
fung diefes Heeres und auf die Einftellung jedes wehrhaften Dentfchen in diefes 
Heer kam es vor allem an, damit Deutfchland das tat, was zu feiner Gelbftbehaup: 
tung zu tun feine einfache Pflicht war. Die Allarine brauchte und durfte dabei 
nicht zu Eurz kommen. 

Während fo der Ausbau des Heeres unbeilvoll für uns, alfo weltfriegfördernd 
im inne der Yeinde, zurüdgehalten war, wurde überdies im gleichen Jahre in 
Potsdam im Haufe des Illannes, der tatfächlich Führer des Deutſchen Feldheeres 
im Kriege werden follte, General v. Moltke, der Weltkrieg auf 1914 von dem 
Mledimm Lisbeth Seidler vorausgefagt, die mit dem Kreife des judenblütigen Frei— 
manurers und Kommuniften Gteiner in Verbindung fand, der wiederum jener okkul— 
ten Richtung angehörte, die den fpäteren König Eduard VII. von England immer 
mehr beberrfchte und auf den Zaren Nikolaus Einfluß gewann *). 

1900 feßteein neuer jüdiſch-ufreimaureriſcher Anſturm 
mitaller Machtein. 

Wieder fand in Paris ein Freimaurerkongreß flatt, der eine freimanrerifche 
eltgefchäftftelle in der Schweiz errichtete. Cs war günfliger für freimaurerifches 
Wirken, wenn die „ſchweizer“ Großloge Alpina die Weltverſchwörung leitete. 
Ihr Mitglied Br. Quartiere La Tente war der Vorfigende diefer freimanrerifchen 
Weltgefhäftftelle. Cr ſtand ganz auf dem Boden des Groß-Orients von Frankreich, 
wie ja auch die übrigen Mitglieder der Großloge Alpina. Er flellte die Aufgabe 
der Weltgeſchäftſtelle dahin feſt: 

„Die Vereinigung der freimaureriſchen Kräfte des ganzen Erdenrundes herbeizuführen, um 
fo einen Stützpunkt zu erhalter, mittels deſſen wir die Welt aus den Angeln heben werden, 
um im Ginne des Groforients von Frankreich und unter feiner geiftigen Sührung den 
Triumph der uns teueren Ideen und die Errichtung der Weltrepubliß herbeizuführen und 
nach Beſeitigung alles deflen, was uns trennt, zu einer gewaltigen Armee zufammenzus 
fchließen, mweldye zur Eroberung der Mlenfchheit auszieht.* 

Das waren helltönende freimanrerifche Yanfaren, die Jude und Freimaurer er- 
fchallen ließen. Daß aber auch die Yreimaurerei in Deutfchland die Aufgabe, die 
ibr zufiel, richtig verftanden hat, geht aus Lennings Handbuch, 3. Auflage, hervor, 
die damals unter IlZitarbeit aller Großlogen in Deutſchland erfchien. Dort heißt es: 

„Die Sreimaurerei als eine weltbürgerliche Gefellfchaft, welche die Scheidewände der Relis 
gionen, VBölferfchaften, Länder, Stände und Rangordnungen in ihren Kreifen nicht beachtet, 
ift über die ganze Oberfläche der Erde verbreitet und will demgemäß dazu beitragen, daß fich 
die ganze Menſchheit“ (!) „vermöge ihrer fittlihen Beſtimmung“ (!) „als eine Samilie von 
Brüdern und Gchmeftern betradytet und behandelt.“ 

Der Ton ift verfchieden, der Inhalt der gleiche: die Alufgabe der freimanrerifchen 
Kräfte des ganzen Erdenrundes ift es, den Trinmph der neuen Ideen, die Welt: 

*) Ich bin in der Schrift „Marne-Drama* eingehend hierauf eingegangen — f. Bud) 
anzeige am Schluß. — Gteiner und Anni Befant, das „Medium“ Eduard VII., „arbeiteten“ 
zufammen. 
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republik, herbeizuführen: nur die Wege ſind verfchieden, die Rollen verteilt. Die 
Freimaurerei in den Staaten, die Dentfchland, Dfterreich-Ungarn, Rußland und die 
Türkei zerfchlagen follten, mußte anders fprechen, anders handeln, als die Frei— 
maurerei in den Ötaaten, denen die Vernichtung zugedacht ift, z. B. in Deutfchland 
und Dfterreich- Ungarn, damit fie alle den gewollten Weg gingen, und die Überein- 
flimmung im Handeln der freimanterifchen Bruderkette gefichert blieb. Stürmifches 
oder verhaltenes, aber ftets angreifendes Drängen der Yreimattrerei, verbunden mit 
zielbewußter, nationaler Politik in den drohenden Staaten einerfeits, flille, unauf— 
fällige, den Geibfterhaltungmwillen und die Widerftandstraft lähmende Propaganda- 
arbeit in den bedrohten Staaten, verbunden mit zaghafter, flaatlicher Abwehrpolitik 
andererfeits. 


Weiter fchritt noch die Freimaurerei. Cie enthüllte öffentlich ihre beftehenden 
Sufammenhänge mit der Sozialdemokratie und zeigte, daß fie in gleicher Front 
kämpfte. Br. Holländer führte in Budapeft in der dortigen Großloge, mit der anch 
die Sroßlogen in Dentfchland in offiziellem Verkehr flanden, im April 1905 in 
bezug auf die fich damals in Rußland abfpielenden revolutionären Vorgänge ans: 

„Der Weltbund der Proletarier” — 2.5. der freimaurerifhe Weltbund der „Arbeiter“. 
internationale — „tedt feine mächtigen Glieder, es wird Zeit für uns, daß wir Sreimaurer 
uns fragen” — das war ja fchon lange gefchehen, — „was hat unfer Bund im Hinblid auf 
das Endziel vom Gozialismus zu erwarten? ... Ein Burzes Nachdenken wird uns zeigen, 
daß... . das Endziel im großen und gangen genommen das gleiche ift, dag im Hinblid® auf 
unfer Endziel wir die proletarifche Bewegung mit Freuden begrüßen müffen. Es fcheint, daß 
wir mit jenem Wanderer verglichen werden Eönnen, der mit ſehnſuchtsvoll ausgeftredten 
Armen nad) der Inſel der Geligen ftarrt. Da nähert fid) dem Wanderer ein Boot, gelenkt 
von einem Manne, defjen Haut fonngebräunt, deffen Hand ſchwielig, deffen Körper fehnig und 
dürr ift von Mühen und Entbehrungen; der nimmt den Hinüberftarrenden in feinen Kahn, 
und bringt ihn ungefährdet” — man beadhte fehr das Wort „ungefährdet” — „zur Inſel 
der Geligen. Die Sreimaurerei ift der Wanderer, der Bootsmann die Sozialdemokratie...“ 

„Bir haben noch eine Miffion zu erfüllen, den Kampf gegen alle reaftionären Mächte”, 
d. h. Mächte, die der jüdifchen „Aktion“ Abmwehrtaten, „Reaktion“, entgegenftellen. 

Es war Cliquenſtreit, ob fich der freimaureriſche, Weltbund“ der „Proletarier” 
mit der zugeiwiefenen Rolle des Bootsmanns abfinden und nicht vor dem „gebildeten“ 
Br. Freimaurer auf der „Inſel der Seligen“ ausfleigen und nach den Gedanken: 
gängen des „roten Propheten” Walter Rathenan „die Diktatur des Proletariats“ 
auf ihr errichten würde. Das entſprach den jüdifchen Hoffnungen, es war die radi- 
Ealfte Erfüllung des jüdifchen Weltziels. 

Öleichzeitig wurde im verſchärften Maße der Okkultismus in den verfchiedenften 
Formen von den Juden und Yreimanrern auf unfichtbaren Segen in die Völker 
geleitet. Die Namen diefer Drden find verfchieden. Auch ftreiten „weiße“ und 
„ſchwarze Magier” und Gataniften aller Art in ihnen gegeneinander. Karl Heife, 
der felbft „ein Illagier“ ift, fehreibt: 

„Juden und Adepten magifcher Praftiten haben der englifh und romaniſch [prechenden 


politifchen Armee die Goldaten, befonders aus Böhmen und den übrigen öfterreihifhen Gauen 
und Rußlarıd zugeführt.“ 
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Wie der DEEultismus in Deutfchland arbeitete ift ſchon darin angedeutet, wie er 
fich der Perfon des Oenerals v. Moltke bemächtigte, die ex zu Höheren auserfehen 
hatte. Aber auch in unferem Auswärtigen Amte war er tätig. 

1900 und 1901 feßfen nun auch in der „hohen Politik“ bedeutungvolle Ereig- 
niſſe ein, die das Sielftreben der überflaatlichen Mächte „ſinnvoll“ förderte. 

In alien wurde König Humbert ermordet. Cs Fam dadurch völlig im die 
Hand der Freimaurerei. Gein Sohn König Viktor Emanuel III. widerftrebte nicht 
weiter, Italien, politifch wie militärifch, immer näher an Frankreich heranzuführen 
und es eine immer fchärfere Einftelung gegen Dflerreich-Ungarn nehmen zu laffen. 
Es muß Italien zu Gute gehalten werden, daß es recht offen dabei handelte; wenn 
troßdem die Staatsmänner Deutfchlands und Ofterreich- Ungarns das Bündnis mit 
Italien wieder ernenerten, flatt die Wehrkraft beider Staaten zu verftärken, fo ift 
das eine der „Unbegreiflichkeiten”, die nur zu begreiflich if, wenn das Wirken der 
geheimen Weltmächte in beiden Staaten in die Betrachtung eingefegt wird. Go 
befchränft Eonnten die GStaatsmänner beider Ötaaten nicht fein, daß fie nicht die 
Yolge hieraus, vor allen Dingen aber auch aus der Einftellung Englands, zogen. 

In England war der Großmeiſter der englifchen Freimaurerei in König 
Eduard VII. auf den Thron gekommen. Zwar fland die „englifche” Yreimanterei 
gegenüber der „romanifchen” Freimaurerei in einem gewiſſen Geftenftreit, da die 
„romanifche” Freimaurerei zu wenig chriftlich war, fie gab Jahweh als „allmäch- 
tigen Baumeifter aller Welten“ ohne die Chriftenlehre ihren IlTitgliedern, während 
die englifchen Großlogen bigott chriftlich zu fein vorgaben. Uber in ihren politifchen 
Zielen waren fie völlig eins, fand doch hinter beiden und in beiden der Jude. 

Um 8. 4. 1904 wurde die Grundlage zur Entente-Sordiale zwifchen England 
und Frankreich gelegt. Ale Schwierigkeiten, die noch kürzlich zwiſchen beiden 
Staaten befanden, mußten vergeffen werden. England trat damit durch Frank— 
reich auch in engere Beziehungen zu Rußland, allen ihren Gegenfägen in Aſien und 
dem englifchen Bündnis mit Japan zum Trotz, das fveben den Krieg gegen Ruf- 
land hatte ausbrechen Iaffen. 

Miit dem Allen hatten die geheimen Drabtzieher einen gewaltigen Schritt zum 
erfirebten Weltkriege getan. 

In der „hoben Politi£” hatte der Krieg zwifchen Japan und Rußland den Sinn, 
diefen völkifchen Staat zu fchwächen und in Rußland die Revolution zu entfachen, 
die auch 1905 in hellen Flammen emporfchlug. Ein revolutioniertes Rußland war 
den überflaatlichen Mächten ein fichererer Faktor ihrer Politif als das zariftifche. 
Hatte doch Zar Nikolaus immer wieder fein Ohr Kaifer Wilhelm II. in deffen 
Öeftrebungen, den Frieden Europas zu erhalten, geſchenkt. 

1904 hatte fogar der Zar auf Veranlaffung Kaifer Wilhelms II. in Björkö ein 
Bündnis mit diefem gefchloffen, das wohl geeignet war, das völferzerflörende Spiel 
der überflaatlichen Gewalten unfchädlich zu machen. Das gab ihnen natürlich noch 
mehr zu denken. Gie hintertrieben diefes Bündnis. Es hielt ſich aber dag Zarentum. 

1905 warf es die Nevolution nieder; die überſtaatlichen Mächte erreichten nur 
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die Auslieferung Rußlands an den Parlamentarismus. lit foldem Rußland 
Eonnten fie nun rechnen, Während fie die panflamiftifche Bewegung immer fchär- 
fer gegen Deutfchland, Oſterreich-Ungaru und die Türkei ſchüren ließen und 
die ruffifche Wehrmacht für ihre Zwecke verflärkten, unterwübhlten fie in uner- 
börter Weiſe diefen Staat, um ihn nad) getaner „Arbeit“ zu vernichten. 

Rußland und England näherten fich) immer mehr. Über das enge Zuſammen— 
wirken Yrankreichs, Euglands und Rußlands im Kriegsfall Eonnte in der Folge 
ein Zweifel kaum mehr beftehen. England band ſich nur durch das Freimaurerwort 
fernes JlTinifters des Auswärtigen Lord Grey, das bekanntlich heiliger iſt, wie der 
beiligfte Eid, erft recht wie ein politifches Bündnis, bei dem die eine Geite Fein 
offizieller Freimaurerſtaat ift, wie taliens im Dreibund mit Dentfchland und 
Ofterreich- Ungarn, 

Inzwiſchen waren auch noch andere wichtige Weränderungen vor ſich gegangen, 
bei denen Drahtzieber des Weltkrieges wiederum ihre Hand im Spiele hatten. 

1903 war in Gerbien König Alerander, der völlig im öfterreichifch-ungarifchen 
Fahrwaſſer ſchwamm, und feine Gattin Draga von freimanrerifchen Verfchwörern 
viehifch ermordet worden. Ein Parteigänger Rußlands, Peter Karageorgiewitſch, 
beftieg den ferbifchen Königsthron. Gerbien wurde damit ein ficherer Yaktor der 
„hohen Politik” der überftaatlihen Weltmächte, die den Weltkrieg „machten”, der 
ihnen n. a. die Dernichtung der Türkei und Öfterreich- Ungarns bringen follte. 

Die militärpolitifche Lage Deutſchlands und Öfterreich-Ungarns hatte fich durch 
all diefe Sreigniffe ungemein verfchlechtert; aber diefe beiden Mächte zogen auch 
weiterhin nicht die einfachflen Yolgen hieraus. 

1905 gab Deutfchland noch einen billigen Triumph. Der frangöfifche Miniſter 
des Auswärtigen, Delcaffe, mußte auf Druck Deutſchlands wegen feiner Haltung 
in der Marokkofrage abtreten, in die Deutfchland und der Kaifer perfönlicy eingrif- 
fen. Das Jahr des Weltkrieges war eben noch nicht gefommen. Rußland war zu- 
dem durch die Revolution gefehwächt und Frankreich in Rüſtungen unfertig. 

1906 anf der Allgeciraskonferenz über Marokko aber hatte fi) das Blatt be: 
reits gewandt, Deutſchland, nur von Dfterreich-Ungarn unterftügt, ſtand allein. 
Es batte gegen fich alle europäiſchen Mächte fogar feinen Bundesgenoffen: das 
judifch-freimanrerifch regierte Italien. 

In den Januartagen des Jahres 1906 näherte fich auch das freimanrerifch und 
römifch gelenfte Belgien. Frankreich und England, Es traf mit ihm militärifche 
Abmachungen für den Kriegsfall gegen Dentfchland über die Verwendung des 
belgifchen Heeres auf dem linken Flügel der englifchen und frangöfifchen Streit— 
fräfte auf belgifchem Boden. Es hatte damit feine TTeutralität verlegt. 

lit 1905/6 hatte der legte — gjährige — Abſchnitt 
für die Vorbereitung deg Weltfrieges begonnen. 

Um 1. 1. 1906 wurde der damals ſchon völlig offulte Öeneral v. Moltke Chef 
des Öeneralftabs des Deutfchen Heeres und, wie die Derhältniffe damals in Deutſch— 
land lagen, der Führer diefes Heeres für den Kriegsfall. Diefer fonft fo 
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gewiffenbafte und pflichttreue Manu mit hohen militärifchen Fähigkeiten war 
söllig das Opfer offulten Verbrechertums geworden, das es in General v. Mtoltke 
ausuutzte, daß fein Deutſches Raſſeerbgut die chriftliche Lehre ablehnte und noch 
nichts gegeben war, was fein erufles Sehnen nach arteigenem Gotterleben hätte be- 
friedigen können, wie das heute durch meinte Frau gefchehen ift *). Er fland in allen 
okkulten ragen völlig unter dem Einfluß feiner Frau. Der Authropoſoph und 
Kommunift Steiner, der nebenbei über recht anfehnliche Mittel verfügte, hatte 
ſuggeriert, in fie hätte fich die Seele des fanatifchen Römlings Arhanafins und in 
General v. Moltke felbft die Seele des Papftes Julius I. reinfarniert **). Athana— 
ſius fei „der Sekretär“ des Papftes geweſen, und fo wie diefer anf den Papft Julius 
in allen Slaubensfragen, fo habe fie entſprechend auf ihren Gatten, den General: 
oberften, dahin einzumicken, daß das Schickſal im voraus feftgelegt fei. 

1907 wurde zur Täuſchung des Deutfchen Volkes im Haag die zweite Friedeus— 
Eonferenz abgehalten, die zu einer Befchränfung der Rüſtungen und der Werwen- 
dung von „Angriffswaffen“ im Kriege führen follte. Es ift fein Wort darüber zu 
verlieren nötig! Aus den 1934 flatfgehabten Verhandlungen in Genf über die 
Abrüſtuugfrage wiffen die Deutfchen, was es mit ſolchen „Konferenzen“ auf fich hat. 

1907, vielleicht war es auch im Jahre 1908, erfolgte eine Logengründung 
des Groß-Drients von Frankreich in London — eine Tatſache, die une gu deutlich 
beweift, wie es mit der Haager Albrüftungkonfereng beſtellt war, und wie forg- 
far der Jude und Freimaurer den Weltkrieg vorbereiteten. Au und für fich war 
folche Logengründung nicht nötig, denn der „englifchen” Freimaurerei war der 
Sroß-Drient von Frankreich für den Weltkrieg fiber. Der „englifhe" Br. Nor— 
man erzählte fpäter: 

„Smith (der zur Gründung der Todhterloge des Groß-Orients in London Berufene) vers 
fuchte midy dadurch zu überreden, dem Projekt beizutreten, daß er mir mitteilte, die Mehr: 
zahl der führenden Gozialiften und nicht fozialiftifchen Politifer Frankreichs, Belgiens, ta 
liens und Spaniens feien Mitglieder des Grand-Orients. Die einzige bemerkenswerte Aus: 
nahme im Sal Frankreichs fei Sean Jaurès. Einige Namen von Mitgliedern des Grand- 
Orients waren nady Smith: Delcaffe, Poincare, Briand und Millerand. Weitere Mitglieder 
waren Vandervelde, Miljufoff, Benizelos, Bifolatti und Muſſolini, der fi) nunmehr gegen 
die Freimaurer wendet. Nachdem idy über die politifchen Ziele des Grand-Orients Erkundis 
gungen eingezogen hatte, war ich der Gefellfchaft gegenüber” (d. 5. dieſer freimaureriſchen 
Grofloge gegenüber) „von tiefem Mißtrauen erfüllt, da ihr Ziel darin zu beftehen ſchien, den 
damaligen „status quo“ (Mäcdhfegruppierung) in Europa zu flürzen. Dies follte dadurd 
erreicht werden, daß ein Krieg angeregt würde, in deffen Verlauf Frankreich ſich den Rhein, 
Elſaß-Lothringen, Marokko uſw. ufm. aneignen follte. Die Jahre vergingen und der Ver— 
faffer mußte zufehen, mie die Spannung zmwifchen England und Deutfchland wuchs, mas der 
Kriegspolitit des Grand-Orient fehr zugute Fam.“ 


Br. Norman tänfcht fich: die Spannung zwifchen England uud Deurfchland 
gehörte zur Kriegspolitif der geſamten Freimaurerei, fie wurde „gemacht”. 

*) Meine Frau bat in ihren religion-philofophifchen Werken das Raſſeerwachen der Deuf- 
fchen infolge des Weltkrieges zum arteigenen Gofterfennen geführt und damit den feften 


Grund zur Deutſchen Volksſchöpfung gelegt. — ©. Buchanzeige am Schluß. 
**) „Eingang der Geele eines VBerftorbenen in die „leibliche Hülle” eines Lebenden”. 
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In aller Welt wurde nun der AUnflurm gegen Deutfdh- 
landvoimmerbheftiger. Er wuchs fletig, um „die öffentliche Illeinung“ der 
Völker im Sinne der überflaatlichen Mächte gegen Deutfchland immer fefter zu 
formen, je mehr der gewollte Kriegsbeginn nahte. Es wurde als intperialiftifcher 
Unrubeflifter und Ruheflörer in aller Welt hingeſtellt und dabei ſchon jegt der 
Grund dafür gelegt, daß Bürger der Vereinigten Staaten tatfächlich fpäter glaub— 
fen, es wäre ein „Kreuzzug“ gegen die Deutfchen zu führen, Das Wort „Krenz- 
zug” allein beweift fchon, wie fehr auch der Jeſuit hinter diefer Weltpropaganda 
ſtand. 

Ein beſonderer Feldzug galt dem kaiſerlichen An— 
fehen, das es mit allen llitteln zu erſchüttern galt. Es wurde auch erſchüttert, 
der Reichsfanzler Yürft Bülow bat hierbei mitgewirkt. 

Beſonders heftig tobte in Deutſchlaud der Kampf ge- 
genden „Militarismus“. Es wurde die „Gabotage” des Krieges von 
fogialdemofratifcher Seite offen propagiert, fo in Stuttgart 1907. 

Am 1.9. 1910 fand im Odd Yellow-Palaft in der Bredgate in Kopenhagen eine 
Verſammlung der Vertreter der 2., jüdifch-freimanrerifchen „AUrbeiter”-Internatio: 
sale ſtatt. An ihr nahmen Führer der Internationalen in den verfchiedenen Gtaaten 
teil, wie Br. Ebert, Scheidemann, Lenin, Trogki, Wandervelde, Jaurès, der 
„Däne“ Bang, der „Schwede Branting, aus Dentfchland noch weiter die Brr. 
und Juden Adolf Hoffmann, Dr. Frank, Dr. David, Dr. Südekum, Karl Kant: 
ſty, Stadthagen, Rofa Luxemburg, Liebknecht, Klara Zetkin. Es fehlte aus Frank: 
reich Br. Briand, der dort damals gerade Miniſterpräſident war und dem Kongreß 
brieflich verficherte, er witrde als Chef der franzöfifchen Regierung alles tun, um die 
Entwicklung des „Sozialismus zu fördern”. Der Krieg follte „fabotiert” werden. 
Zur Durchführung der hierfür beabfichtigten Meaßnahmen wies der Kon- 
greß das Büro der 2. Internationale in Brüffel an, bei drohender Kriege: 
gefahr fofort die nötigen Schritte einzuleiten, um zwifchen den „Arbeiter“⸗ 
parfeien der betroffenen Länder ein „einheitliches Worgehen herbeizuführen”. 
Das war aber in der Praris anders zu verftehen und fand auf der Tagung der 
Führer der „Arbeiter“-Internationale noch feine Erläuterung dahin, daß für den 
kommenden Weltkrieg allein die „Urbeiter" Internationalen in Deutſchland 
und Oſterreich-Ungarn alles zu fun hätten, die Abwehrmaßnahmen ihrer Staaten 
und Völker gegen die drohende Vernichtung auf dem Gchlachtfelde zu verhin- 
dern, mit Mitteln, „die fich je nach der Verfchärfung des Klaffenkampfes und 
der Verſchärfung der allgemeinen politifchen Situation nafurgemäß” änderten. 
Nalls der Krieg dann ansbrechen follte, wäre es Pflicht, für deffen rafche Beendi- 
gung, d. b. für die Zertrümmerung des eigenen Landes — „einzutreten und mit 
allen Kräften dahin zu fireben, die durch den Krieg herbeigeführte wirtfchaftliche 
und politifche Krife zur Aufrüttlung“ — d. h. zur Revolutionierung — „des 
Volkes auszunugen und dadurch die Befeitigung der Eapitaliftifchen Klaffenberr: 
ſchaft“ — d. h. die Überführung der noch in Deutfchen Händen befindlichen Wirt: 
[haft in die Hand des Weltleihkapitals — „zu befchleunigen”. 
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Auguſt Winnig fchreibt über diefe Kongreffe mit Hecht: 

„Die Deutſche Revolution im alle des Krieges, das war der Ginn der Bemühungen, die 
Haltung der fozialiftifchen Internationale im Kriegsfall feftzulegen, der Bemühungen auf 
dem Kongreß zu Stuttgart 1907, zu Kopenhagen ıgıo. Alan wußte, daß die Deutſchen es 
mit der Ausführung internationaler Beſchlüſſe bitter ernft nehmen.“ 


Die Dentfche Sozialdemokratie blieb weiter als Nitglied der Jnternationale im 
engften Zuſammenhang mit diefen Strömungen: Die Loge „Art et travail“ 
(Kunſt und Arbeit) des Groß-Drients von Frankreich in Paris war in Gonderheit 
berufen, mit der fogialiftifchen Bewegung in Deutfchland im Sinne der Gabotage des 
Krieges und einer Nevolutionierung Deutſchlauds eng zuſammen zu arbeiten. Die 
a. Internationale hielt ſich ihres Erfolges fchon fo ficher, daß fie bereits einige Jahre 
vor dem Weltkriege eine revolutionäre Regierung unter Herren Ebert in Berlin in 
Ausficht nehmen Eonnte, ohne daß die Regierung, die davon Kenntnis erhielt, dage: 
gen mit den gebotenen Jllachtmitteln des Gtaates einſchritt! 

Zu der „Arbeit“ der 2. jüdifh-freimanrerifchen „Arbei— 
ter“Juternartonaletratdieentſprechende „Arbeit“ der 
„Jutelligenz“ d.h. der Freimaurer in Deutſchland. 

Die „humanitären“ Großlogen ſchwammen völlig im Fahrwaſſer 
der „romanifchen“ Freimaurerei. edes weitere Wort erübrigt fi. An ihrem 
Dienft für die Judenherrſchaft wird nicht mehr gezweifelt. 

Die altpreußiſchen „hrifflihben” Großlogen waren auch ein 
Beftandteil der einen Freimaurerei. Sie Eonnten aber in ihrer „Ubfonderung“ 
Deutſch-empfindende Deutſche beffer an fich ziehen und in freimanterifchen Bann 
führen. Sie traten num auch äußerlich in eine immer engere Verbindung mit der 
Großen Loge von Frankreich“). Es ift freimanrerifche Lüge, wenn heute wieder 
behauptet wird, die altprenfifchen Großlogen hätten mit der franzöfifchen Freimau— 
verei nichts zu fun gehabt. Der Groß-Orient von Frankreich und die Große Loge 
von Frankreich waren flets auch von den altpreufifchen Großlogen „anerfannt”, 
d.h. fie wurden als echte freimanrerifche „Sroßmächte” angefehen. Nur die „amt: 
liche" Verbindung war nach dem Kriege 1870/71, während deffen franzöftfche Frei— 
maurer einen Preis auf den Kopf des Yreimanrers Br, König Wilhelm 1. und 
Bismards ausgefegt hatten, abgebrochen. 

1907 und 1908 wurden nun auch die „amtlichen“ Beziehungen zwifchen den alt— 
prenßifchen Großlogen und der Großen Loge von Frankreich wiederhergeftellt, deren 
amtliches Organ das Öulletin magonnique war, das 1888 jene Worte über Kaifer 
Wilhelm II. gefchrieben hatte, Zu dieſem Zweck weilten im Jahre 1907 die „alt: 
preußifchen® Großmeifter in Paris zum Befuch der Großen Loge in Frankreich. 
Hier führte ein „altprenßifcher” Großmeiſter in frangöfifcher Sprache aus, daf der 
heutige Tag die fehönften Hoffnungen der ganzen „Deutſchen“ Tllaurerwelt erfülle. 


) Die Große Loge von Frankreich und den Groß-Örient von Frankreich rennt nichts. Gie 
maren in ihren Zielen eins. Erftere hielt fidy politifch mehr zurüd und war fo der gegebene 
„Berbindungmann“. 
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„Der Wille zur Einigung, die Notwendigkeit der gemeinfamen Arbeit, wen mir zum Ziele 
kommen wollen,” — nämlic) das Deutfche Reich zu zerftören und auf feinen Lrümmern die 
Weltrepublik zu errichten — „habe manche Schwierigkeit überwunden und habe die Vertreter 
großer maurerifcher Kreife in demfelben Tempel vereinigt. Wenn wir aud) in verfchiedenen 
Zungen reden, wir verftehen“ (!) „uns doch, denn durch alle irdiſchen Laute dringt die „Spradje 
des Herzens, und hier fchlagen die Herzen zufammen.“ 

Eine größere Zuſtimmung zu den Sielen der Yreimanrerei in Srankreich kann 
von den Großlogen in Deutfchland nicht unsgefprochen werden. Gie hatten ſich er- 
neut zu den Befchlüffen der Weltfreimaurerei bekauut. 


1908 waren die „Franzöfifchen” Brr. der Großen Loge in Yrankreich in Berlin 
und wurden dort von den drei „altpreußifchen* Großlogen überfchwenglich gefeiert. 
Ein Großimeifter fprac) aus, „daß die Freimaurerei in Deutſchlaud und die Frei— 
maurerei in Frankreich auf dem gemeinjamen und feflen Grunde der echten und 
wahren Freimaurerei ſtehe“. Dann fuhr er fort: 

„Als vornehmften Geminn des heutigen feftlidhen Tages betrachten wir Brr. der Deuts 
ihen Großlogen die Tatſache, dag wir im Gtande geweſen find, Ihnen perſönlich die 
Bruderhand zu reihen und Ihnen als Ber. und Freunde gegenüberzuftehen. Diefe perfön, 
lihe Freundſchaft, die wir heute feierlichft bejiegein, wird, wie wir hoffen, das Samenkorn 
werden, das für ung und unjere Nachkommen“, — d. h. die jpäteren Sreimaurer — „reiche 
Früchte trägt... .” 

Das alles ſagt genug, 

1909 bejchloß num auch der „Deutfche" Großlogenbumd die Aufnahme der „öfft: 
ziellen Beziehungen” zum Groß-Drient von Fraukreich, wobei die „chriftlichen“ 
Großlogen zunächft dagegen ſtimmten. Das machte fi) gut gegenüber dem eigenen 
Freimaurerproletariat der Johannisbrr. und gegenüber den profanen, gutglänbigen 
Dentfchen. Die „altpreufifchen” Großlogen nahmen auch in ver Folge den „offi- 
ztellen Verkehr” nicht auf, geflatteten aber den „brüderlichen" Verkehr der Logen- 
mitglieder in den Logen! Solcher Verkehr zwifchen Vertretern der Großen Landes: 
loge der Freimaurer von Deutſchland und Vertretern des Groß-Drients von Yrank: 
teich hatte bereits vorher ſchon dahin geführt, daß 1907 der Großmeiſter diefes 
Dentjch-chriftlicyen Ordens, Br. Cars, den Br. Bouley, Großwürdenträger des 
(atheiftifchen) Groß-⸗Orients, unter dem Jubel der anmwefenden Freimaurer in Brüſ— 
jel den Bruderkuß gab und diefer felbe Freimaurer 1907 anf Einladung des Lo- 
genmeifters der Loge „Sreimut und Wahrheit“ in Köln, des Juden und Freimaurers 
Joachim, Hanprmanns und fpäteren Öeneralftabsoffiziers, in der von mir geleiteten 
2. — Dentfchen — Abteilung des Großen Generalftabes in Berlin, diefe Loge be: 
juchte und dort der Wiederanknüpfung der „offiziellen Beziehungen” der Großlogen 
in Deutfchland zum Groß-Drient in Frankreich das Wort redete: 

„mit diefer Hiftorifchen Macht, die feit beinahe zwei Jahrhunderten ihren Cinfluß über 
die ganze Welt ausgeübt hat, deren Rolle und Tätigkeit zwar verfchiedentlidy beurteilt und 
errpogen wird, feinem aber gleichgültig fein kann.“ 


1911 hatte diefer felbe Br. Bouley bei der Jahrhundertfeier der „bumanitären” 
Großen Loge in Hamburg, der auch Mitglieder „altprenßifcher” „chriftlicher” Groß: 
logen beiwohuten, dafelbft eine Rede gehalten, deren entfcheidende Gäge ich auch mit 
den Sinndeutungen diefer freimanterifchen Ausdrucksweiſe wiedergebe: 
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„So grüße ich Gie an diefem Yubelfefte brüderlicher Bereinigung und hoffnungsvoller Zu— 
oerficht auf eine bejjere Zukunft,“ d. 5. die Judenherrſchaft. — „Go begrüße ich denn hier die 
Morgenröte des Lages, mo die Sreimaurerfchaft der Welt jene fundamentale Einheit“ — in 
der jüdischen Weltrepublid — „erringen wird ... Gie wird diefe Einheit mit Beflimmtbheit 
erringen, fobald jie, die durdy Ihren Eid zum Schweigen” — über die geheimen jüdischen Welt: 
madhtziele — „verurteilt gervefen war, die verlorene Sprache wiederfinden und offen” (!) „ihre 
Stimme” — für den Triumpbgefang des jüdifchen Volkes — „wird erheben können. Dann 
wird fie gleich) dem Vogel, der in Gefellfchaft zum Nefte heimkehrt, das er allein verlafjen 
bat,” — der Jude in Gefelljchaft aller vereinigten künſtlichen Juden in das Neſt „Welt: 
republik“ — „die ganze Menjchheit ihrem Zauberbanne unterwerfen” — der blutrünftigen 
Knechtung der Sojim! — 

Auch fonft ſprach die „romanifche" Freimaurerei anf den zahlreichen Freimaurer— 
kongreſſen, die in jenen Jahren flattfanden, in Gegenwart Deutfcher Brr. ganz offen 
über ihre Ziele, ohne daß „Dentfche”, auch nicht die „altprenfifchen”, Großlogen 
dagegen Stellung nahmen. Gie fühlten fi) als Mtitglieder diefes Weltbundes. 

1913 wurde uod) den „Deutſchen“ Bern. folgende Aufgabe in Brüffel von der 
„belgiſchen“ Freimanrerei, die völlig im Banne des Groß-Orients von Frankreich 
fteht, zugewieſen: 

„Ihre Aufgabe, Deutfche Maurer, ift es, Deutfchland wieder zu feinem alten “deal, ein 
Volk der Denfer, Dichter und Künftler zu fein, zurüczuführen. Anfänge zu einem Wirken 
für die Stiedensideen find befonders von Heidelberger ntellefruellen *) gemacht. Der Deutſche 
pflegt bei allem, mas er in Angriff nimmt, auf den Grund zu gehen, felbft wenn er dabei 
Schließlich bei der Revolution ankommen follte. Das ift eine große Kraft, eine große Hoff: 
nung.” 

Ein Jahr vor dem Weltkriege wagte ein belgifcher Hochgrad-Br. ans der „Ar— 
beiter“-Internationale vor Brrn. aller Länder, die Brr. ans Dentfchland zum 
Hoch: und Landesverraf anzufeuern und Ihnen ihre Aufgaben für den kommenden 
Weltkrieg zu geben, und die Brr. ang Dentfchland nahmen das alles an, und die 
Dentfche Regierung fat weiterhin nichts, um das Wolf aufzuklären. Die Preffe 
ſchwieg! | 

Im Jahre 1912 bereits hatte als Vertreter der „engliſchen“ Freimaurerei Lord 
Amphtill, der mehr als ein anderer von den politifchen Einflüffen der Freimaurerei 
überzeugt war, die „altprenßifchen” Großlogen befucht. Er war fich der echt freiman- 
rerifchen Einftellung derfelben bewußt, und Eonnte fich deshalb begnügen, auszuführen: 

„Diefe Hoffnung iſt, dag in Zukunft die mächtige DBrüderfchaft in Deutfchland ums 
ferem Beftreben um dag mahre und höchſte Ziel der Freimaurerei beiftehen wird... .” 
„Bas ift diefes Ziel? Es kann in einem einzigen Wort „Humanität“ zufammengefaßt 
werden.“ 

Das Wort „Humanität” als höchſtes Ziel der Freimaurerei heißt eben in der 
gefamten Nreimanrerei: Jüdiſche Weltherrfchaft und Völkerknechtung. Für den 
Engländer erſchien das gleichbedeutend mit enalifcher Weltherrſchaft, fo verworren 
iſt enalifches Denken. 


*) Einer diefer ntelleftuellen mar wohl Drofeffor Mar Weber, der mir nad) dem Welt. 
friege nahe legte, ich möchte mich als „Kriegsverbrecher” an die Eintente ausliefern, damit diefe 
auf die Auslieferung der etwa 1000 anderen verzichtete. ch dankte für diefe Deutſchland 
Ihändende „Sündenbod“rolle und — Herr Profefjor Mar Weber Eonnte fidh fehr bald die 
Tür meiner Wohnung von außen anfehen. Ja — fo gebt es „intellektuellen“. 
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Genan wie die Ber. in Frankreich und Belgien, neunt er ferner die Deutſchen 
das Wolf der „Dichter und Denker”, ſelbſtverſtändlich init den gleichen freundlichen 
Hintergedanken an politifcehe Schwäche. Er fpricht von dem „Weltbürgertum“ der 
Yreimanrerei und führt aus: 

„die gemeinfhaftli von Feinden bedroht iſt . .. Don Feinden, die die ungeheure po 
tentielle Macht der Sreimaurerei begehren . . . Auf unferer Geite haben wir die Praris, 
die fich weiter über die ganze Erde ausgedehnt hat und die andere Raſſen und andere Reli. 
gionen, ein fehr wichtiger Punkt, umfaßt.” 

Er hob befonders die Verkörperung freimanrerifchen Einfluffes in den englifchen 
Journaliſten hervor und nannte deren „Illacht praftifch unbegrenzt”, 

Br. Graf zu Dohna-Schlodien, der Landesgroßmeifter der Großen Landesloge der 
Sreimanrer von Dentfchland, antwortete auf diefe freimaureriſchen Ergüffe Br. 
Lord Amphtills: 

„Bir wifjen und fühlen, daß uns eine große Kette umſchlingt, und daß wir durd) eine große 
Aufgabe miteinander vereinigt find, nämlicy zu der Aufgabe, dem Wohle der Menfchheit im 
Sinne wahrer Humanität zu dienen.“ 

Ein anderer „leuchtender” Br. Großbeamter der Großen Landesloge von 
Deutfchland bekennt den englifchen Brru.: 

„Wie überaus gern die Deutfchen Brüder nicht nur für Freundfchaft und Brüderlichkeit zmis 
Ichen den englifchen und Deutjchen Freimaurern, fondern auch für ein gedeihlidyes Kortfchreiten 
der gefamten Sreimaurerei zur Erreichung des heiligen Ziels beitragen,” — durd) ſolch unklaren 
Ausdrud wird immer das ganz bejtimmte politifche Endziel, die Herftellung der jüdifchen Welt 
berrfchaft, vertarnt — „dem ja alle Brr., wo immer fie fi) aud) befinden mögen, zujtreben. 
Stolz würden die Deutſchen Brr. fein, falls jie dazu beitragen könnten, zu finden, zu ebnen 


und zu befchreiten — den Weg, der von den geliebten engliihen Brrn. in fo anerfenneng« 
merter Weife gezeigt und vorbereitet wurde.“ 


Der Weg der „geliebten englifchen Brr.“ aber hieß: Meuchelmord, Weltkrieg 
umd Revolutionierung der Völker, die den Juden und Ingländern zur WSeltherr: 
(haft Hindernis waren, vor allem des Deutſchen *°). 

Aus den Logenkreifen und den Kreifen aller übrigen Geheimorganifationen ergoß 
fih num die entfprechende pazififtifche und zerfegende Propaganda in das Bürgertum 
und in alle fogen. „gebildeten“ Kreife des Deutfchen Volkes und ergänzte „harmo— 
niſch“ die „ſozialiſtiſche“ und die Wirkung chriftlicher und okkulter Lehren. 

Inzwiſchen trateu and die überftaatliben Mächte mit 
deu Zielenihbres Weltfapitalsimmer Elarer hervor. Der 
„rote Prophet“ der Weltrevolution und Jude Walter Rathenan, der fich nach 
Hollitfeher nach dem Weltkriege flolz rühmte, 

„die Revolution gemacht zu haben“ 
und der bei KRriegsbeginn ausgeſprochen hatte, daß, 
„für ihn die Weltgefchichte Ihren Sim verloren hätte, wenn der Kaifer als Gieger des 


Weltkrieges mit feinen Palladinen auf weißen Rojjen duch das Brandenburger Tor ein 
jiehen mürde“, 


*) Ich Eannı nicht näher auf die freimanreriichen Verhältniffe eingehen. Im „Thale von 
Berlin und in anderen „Thälern“ „arbeiteten“ englifche Logen. 
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fagte jenes berüchtigte Wort: 

„Auf dem unperfönlidften, demofratifchften Arheitsfelde, dem der wirtſchaftlichen Führung, 
wo jedes törichte Wort fompromittieren, jeder Mißerfolg flürzen kann, hat im Laufe eines 
Menfcdyenalters fi) eine Dligardyie gebildet. 300 Männer, von denen jeder jeden kennt, les 
ten die mirtfchaftlihen Geſchicke des Kontinente und fuchen fih Nachfolger aus ihrer Ulm: 
gebung. Diefe ſeltſamen Urfachen diefer feltfamen Erfcheinung, die in das Dunkel der künf— 
tigen fozialen Entwicklung“ — die Proletarijierung der Gojimvölker unter der jüdischen Welt 
berrfchaft — „einen Schimmer wirft, ftehen hier nicht zur Erwägung.“ 

Später erläuterte er diefe Worte noch dahin: 

„Die wirklichen „300° haben die Gewohnheit und Vorſicht, ihre Macht abzuleugnen. 
Wenn Gie fie anrufen, werden fie fagen: Wir wiſſen von nichts; mir find Kaufleute mie alle 
anderen. Dagegen werden nicht 300, fondern 3000 Kommerzienräte fid) melden, die Strümpfe 
oder Kumftbutter wirken, und fagen: Wir find es! Die Macht liegt in der Anonymität!” 

1913 war auf der internationalen Bauken-Allianz das Wort gefallen: 


„Die Stunde bat gefchlagen für die Hochfinanz, öffentlich ihre Gefege für die Welt zu 
diftieren, mie fie es bisher im Verborgenen getan hat... Die Hochfinanz ift berufen, die 
Nachfolge der Kaiferreiche und Königtümer anzutreten, mit einer Autorität, die fidy nicht nur 
über ein Land, fondern über den ganzen Erdball erftredt.” 


und von einem anderen „Yinanzmagnaten” wurde das Wort gejprochen: 
„Der europäifhe Krieg kommt, unfere Hochfinang will es.” 

Die „Hochfinanz“ iſt anonym; aber hinter ihr fleht das Weltfapital des jüdi— 
ſchen Volkes, des Jefuitengenerals und des römifchen Papftes. Es iſt ein gewalf- 
tätiges Herrſchaftmittel. 

Ich habehier nurkurzder Worbereitungdes Weltkriegs 
in Deutſchlaud gedacht. Die „Arbeit“ der überſtaatlichen 
Mächte wurde im gleichen Umfangein Rußland, in der 
Türkeiund in Oſterreich-Ungarngeleiſtet. 

Für die Revolutionierung Rußlands war vom Groß-Orient 
in Frankreich die Loge „Les renovateurs“ (die Erneuerer) gegründet. Sie war 
der Ntittelpunkt der Freimaurer ruſſiſcher Staatszugehörigkeit. 

Der Meiſter vom Stuhl dieſer Loge war zugleich mit Br. Bouley der Organi— 
fator der Freimaurerei in Rußland felbfl. Cr war ſchon 1906 in Rußland gewefen 
und hafte dort „gearbeitet”, Bald darauf reifte er wieder mit Br. Bonley zufam: 
men dorthin. „Deutſche“ Freimaurer in Berlin verfchafften diefen Brru. die Möög— 
lichEeit, die ruffifche Grenze ungeſtört zu überfchreiten und Rußland ohne Gchwierig- 
keiten zu bereifen. Die „Arbeit“ war erfolgreich. Trog aller Verbote entflanden 
geheime Logen in Rußland. Einer der „franzöſiſchen“ Brr. Logengründer fagt: 

„Wenn der Zar die Lifte der Sreimaurer fehen Fönnte, fo würde er darunter fehr viele 


Namen von Perfönlichkeiten finden, die ihm naheftehen. Um den Thron beftand fogar eine 
Art von offulter Polizei, die aus Sreimaurern gebildet war.” 

Alm 20. 10. ıgıo wurde Br. Bouley dieferhalb in Paris gefeiert: 

„Die Geſchichte wird jagen“, jo führte der eftredner aus, „daß Gie (Br. Bouley) es 
waren, der ſymboliſche Bauhütten an der Newa und am Kreml errichtete.” 


Jude, Freimaurer, Jeſuit und Nihiliſt „arbeiteten“ hier zufammen. 


Sn Öfterreih- Ungarn faß die Freimaurerei in Uugern fefl. In der 
Großloge von Ungarn vereinigten fich alle die gegen das Beſtehen der Doppelmo- 
narchie gerichteten Öeftrebungen. Die Großloge von Ungarn fland im engflen 3 
ſammenhang mit dem Groß-Orient von Frankreich anf der einen und der Großloge 
son Gerbien und der Großloge von Rumänien anf der anderen Geite. Der Grof: 
Orient von Frankreich hatte diefen das „Patent” gegeben. Un! Paris, Budapeſt, 
Serbien und Bukareſt geftügt, „arbeitete” die Freimaurerei um : dem Schlagwort: 
„Freiheit den Nationalitäten“ in allen Gebietsteilen der Doppelmonarchie, obfchon 
fie felbft in Dflerreich verboten war. Ganz befonders nachhaltig war ihre „Arbeit“ 
außer in Ungarn in Böhmen und unter den Serben der Illonarchie, aber fie ließ 
auch nuter den Deutſchen nichts zu wünfchen übrig. Überall wurde ihre Tätigkeit 
durch ſozialiſtiſche ergänzt. 

Juder Türkei hatte der Groß Orieut von Frankreich die jungtürkiſche Be: 
wegung hervorgerufen, die die Herrſchaft des Sultan ſtürzen ſollte, und, von Eng— 
land und Fraukreich unterſtützt ebenfalls erfolgreich „arbeitete“. 

Auf außeupolitiſchem Gebiete hatten ſich weitere be— 
deutungvolle Ereigniſſe zugetragen, die den Hörigen 
bergebeimen Weltmächteden Sieg zuſchanzenuſollten. 

Fraukreich, Rußland, ja auch Belgien verſtärkten ihre Wehr— 
macht. Frankreich ging dabei bis zum äußerſten. Jeder irgendwie taugliche Franzoſe 
wurde in das Heer eingeftellt und die farbigen Streitkräfte entwickelt. 

England verflärkte unausgeſetzt feine Flotte und verlegte deren Gchwerge: 
wicht ans dem Mittelmeer in die Nordſee. 

Ver Ohren hatte zu hören, der konnte hören, wer Augen hatte zu fehen, der 
kouute ſehen. Der Deutfchen Regierung mußten diefe Organe fehlen. 

1909 fchon war in Deutfchland Yürft Bülow als Reichsfanzler abgefreten, der 
indenblüfige Br. v. Bethmaun-Hollweg war fein Nachfolger geworden. 

1910 war in Eugland König Eduard VII. geſtorben. Er hatte wohl felbft Grauen 
empfunden vor feiner Politik und war vielleicht geneigt, ihr eine andere Richtung zu 
geben, nun aber behielt die englifche Politik die eingefchlagene bei. Auch König Georg 
war Freimaurer. 

1011 zeigfe die Marokkokriſe die ganze Schärfe der politifchen Lage und nament— 
lich die Einftellung Englauds gegen uns, 

Gleichzeitig begann als „Vorſpiel“ des Weltkriegs der Krieg des völlig In frei 
manterifcher Hand befindlichen Italiens gegen die Türkei um Tripolis. 

1912 uud ıgız folgten der erfte und zweite Balkankrieg, der Gerbien und Grie— 
chenland flärkte, Bulgarien unbefriedigt ließ, die Türkei entfcheidend ſchwächte und 
Rumänien Dentfcehland und Oſterreich-Ungarn entfremdete und es Rußland zu: 
führte. Wiederum war alles „vorfchriftsmäßig*” verlaufen. 

Auch die Krife 1912 ſchien vorübergehen zu follen, ohne daß Dentfchland und 
Oſterreich-Ungarn ebenfo „vorſchriftsmäßig“ Entfchließungen für einen entfcheidenden 
Ausbau ihrer Wehrmacht frafen. 
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1911 und ıgı2 waren in Deutfchland die Heeresverſtärkungen fo ungenügend 
geblieben, wie 1905, nur die Verflärkung der Geeftreitträfte war eine anfehnliche. 

In Oſterreich-Ungarn gefchah noch viel weniger. 

Damals nun war ich Abteilung:Chef der 2. — Deutſchen — Abteilung des 
Großen Beneralftabes und hatte mir die Aufgaben geftellt, die Deutfche Wehrmacht 
anszubanen, ihr eine vollendete Kriegsausrüftung zu geben und die allgemeine Wehr: 
pflicyt in Deutfchland tatfächlich durchzuführen. 

Ich habe das eingehend in meinem Werke: „Nein militärifeher Werdegang“ 
gefchildert *). Es war ein verzweiflungsvolles Ringen mit dem verehrten Chef des 
Generalſtabes, v. Moltke, der aber gegnerifchen Einflüffen des Kriegsminifters nicht 
ftand hielt. Damals war mir das unbegreiflicy, heute weiß ich, was auf den unglüd- 
ſeligen Mann eingemwirft bat, der ſchon mir gegenüber feinen Peffimismus ſchwer 
überwinden konnte, der aber General 9. Bronfart gegenüber wiederholt ausſprach: 

„Ss nugt ja alles nichts, wir verlieren den Krieg doch.” 


So fah er unter den Einflüffen des Anthropoſophen Steiner und feiner Frau dag 
„Karma“ Deutfchlands und fein eigenes an. Auch die Spitzen anderer deutfcher Be— 
börden waren wohl nicht anders eingeftellt. Die von mir im Dezember 1912 ange- 
regte Neeresvorlage brachte viel, aber fie blieb Stückwerk. Sie Eonnte ſich auch bis 
zum Beginn des Weltkrieges, auf den die überftaatlichen Mächte rechneten, nicht 
mehr auswirken. Es war Rom für die Folge wichtiger, daß jedenfalls das Zentrum 
ſich wieder mit einem vaterländifchen Jllantel drapieren Eounte, das vertarnte auch 
jest wiederum fein römifches Wollen beffer. 

Es war dahin gefommen, daß über z Millionen wehrfähiger Menſchen in 
Deutſchland nicht zur Verteidigung des Waterlandes im Frieden herangezogen wa— 
ren, und von den Alusgebildeten Hunderttaufende nicht in Yormationen verwende 
wurden. Diefe Tatfache forderte den feindlichen Angriff geradezu heraus. 

Illein Streben, die uns in Oſt und Weſt drohenden Gefahren zu bannen und 
Dentfchland und der Welt den Frieden zu erhalten, war an „der Mache“ mir 
damals nocy nicht erfennbarer Mächte gefcheitert, fie entfernten mich aus dem 
Generalftabe, 

Seit ı88gwarennunder Weltfriegunddie Revolutio- 
nierung der Wölfer mie Gründlichkeit vorbereitet. Vie ge 
heimen überftaatlichen Mächte „Juda und Rom“ hatten MWorforge auf allen Ge: 
bieten getroffen, daß ihre Hörigen bereitftanden, die Herrfchaft über die Völker von 
den bisherigen Regierungen gu übernehmen und fie in ihrem Gimme zu regieren. 

Rom tat hierin noch ein Übriges. Es beſchritt weiter den Weg ftarrer Unduld: 
ſamkeit, den es mit der linfehlbarkeiterflärung des Papftes 1870 eingefchlagen 
batte. Der römiſche Papft Pius X. fühlte gegenüber den Yorfchungen der Wiffen: 
ſchaft und dem flarfen Sehnen nach Glaubenswahrheiten, das gerade durch das 


*) Dem Heere und feiner Rriedenstätigfeit für die Gicherheit des Volkes fegte ich in 
diefen Buche überdies ein Denkmal — f. Budyanzeige am Schluß. 
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Deutſche Volk ging, daß das Papfttum feines „Eatholifchen Volkes“ doch nur dann 
für die Dauer ficher fei, wenn Wiffenfchaft nur in Übereinftimmung mit dem 
Dogma gelehrt, alfo jede freie Geifteswiffenfchaft ein für allemal unmöglich ge: 
macht würde. Er verbof fie deshalb und forderte von feinen Beamten in aller Welt 
den Antimodernifteneid. Mit ihm wollte er fozufagen „zwei Fliegen mit einer 
Klappe” fehlagen, drohende Gefahren bannen, zugleich aber die Mitglieder feines 
Eatholifchen Volkes immer mehr am Nachdenken hindern und dadurch um fo fefter 
an ſich Fetten. Mit ſcharfem Blick hatte das Papfttum erkannt, in welchen Ge— 
fahren es gegenüber den freien Geiftesregungen der Völker wirklich ftand, die einmal 
zum Raffeerkennen führen Eonnten. Das erforderte baldiges Handeln! 


Dieüberffaatliben Mäeächte: „Juda und Rom“,hattendie 
Kartenzudemgewalttätigfien Ereignisgemiſcht, das die 
Weltgeſchichte ſeit langem erleben ſollte. Es galt nur 
nochjegtdie ÖtihEfarteindiemitverhaltenem Atemhar— 
tendenund Unheilfürhtenden Völkerzuwerfen. 


Alm 28. 2. 1910 war in Öerbien jene geheime Organifation von der „ferbifchen“ 
Großloge gefchaffen, die die „Propaganda der Tat” auf fich nehmen follte. Die 
großferbifche Bewegung unter den Gerben der Doppelmonarchie und der Balkan- 
Halbinfel zu verbreiten, war die „nationale“ Aufgabe, die „internationale” aber 
wurde die Ermordung des Erzberzogs Yranz Ferdinand von fterreich-Efte, des 
Thronfolgers der Doppelmonarchie. Diefer Mord follte den Weltkrieg auslöfen. 


Br. Köthner der Großen Landesloge der Freimaurer von Dentfchland und Pro- 
pagandift des „Ordens der Ordnung” feilte am 28. Oktober ıgıı, vormittags nad) 
ıı Uhr 15 Minuten, in langen Ausführungen dem regierenden Landesgroßmeifter 
Graf zu Dohna-Schlodien im Drdenshanfe der genannten freimanrerifchen „Groß— 
macht” in Berlin, Eifenacher Straße ı2, nach feinen im „Femſtern“ Nr. 8/25 
freimanterifch umfchriebenen Worten das TTachftehende mit, wie er es anch eidlich 
erhärfer hat, wobei er erklärte, er könnte auch von „Beleitigung” des Erzherzogs 
ſtatt von deffen „Ermordung“ gefprochen haben. 

„sch hatte in den Jahren ıgrı [13 anfänglid) noch gufgläubig und arglos in Logen anderer 
Städte und Länder” — alfo find die Städte Deutſche Städte — „Entdeckungen gemacht, die 
mich aufs heftigfte erfchütterten..... Denn ih... erhielt zufällig Bemeife dafür, daß... 
diefe” — die Sreimaurerei — „etwas Furchtbares gegen Deutfchland plante. Aus unvorfichtig 
verlorenen Bemerkungen hatte ich erlaufcht den Plan zur Ermordung des Erzherzogs Kranz 
Serdinand, zum Weltkrieg, zum Gturz der Throne und Altäre und mandyes, mas dann bis 
ins Eleinfte eingetroffen ift. 

Mit diefem furchtbaren Wiffen ging ich zu dem einzig Zuftändigen, zum Landesgroßmeifter 
Graf Dohna und enthüllte ihm unter vier Augen, was ich mit eigenen Ohren gehört, mit 
eigenen Augen geſehen hatte. Aber er ſchien fein Organ dafür zu haben. Diefe Unterredung, 
Die einen entjchiedenen Bruch mit allen Großlogen des Auslandes und auch vielen des In— 
lands” — Diefe ftanden darnad) in der Bruderferte der Verſchwörer gegen Deutfchland — 
„bätte einleiten müffen, endete mit der Fategorifchen Erklärung des Landesgroßmeifters: 
„Es gibt nur eine Sreimaurerei”, 


Diefes einzige Wort befagt erſtaunlich viel! 
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Graf Czernin erzählt in feinem Buche „Im Weltkriege”, daß der Erzherzog 
Granz Yerdinand ihm erzählt hätte, eine „Wahrfagerin” habe ihm prophezeit, „er 
werde einft den Weltkrieg entfeffeln.“ 

In Paris war es die franzöfifche „Sibylle“ Madame de Thebes, Frau Ga: 
vigny, die fehon Mitte Dezember ıgı2 „vorausgeſagt“ hatte, daß der Erzherzog 
nicht auf den Thron käme. Die „Revue internationale des Societes secretes‘“ mel: 
defe denn gleichzeitig: 


„Peut être s’expliquera-t-on aussi un jour de ce propos tenu par un hautmacon 
en Suisse A l’egard de L’Archiduc heritier: Il est bien, c’est dommage quil soit con- 
damne. Il mourra sur les Marches du Thröne.“ *) 


Straf Czernin erzählt weiter: 

„Er, der Erzherzog-Thronfolger, war ſich vollftändig im klaren darüber, daß die Gefahr 
eines Attenfates für ihn immer beftehe. Bon ihm erhielt ich ein Jahr vor Kriegsausbrudy 
die Tlachricht, dag die Sreimaurer feinen Tod befchloffen Hätten. Cr nannte audy die Stadt, 
wo diefer Beſchluß angeblidy gefaßt worden fei, diefe ift mir entfallen... und nannte die 
Namen verfchiedener öfterreihifcher und ungarifcher Politifer, welche davon wiſſen müßten.” 


Graf Czernin wird hier auf die ungarifche Großloge in Budapeft Hingezielt 
haben. Sie war in der Tat auch weitgehend an der Ermordung beteiligf. 

Die Drabtzieber find nur im allgemeinen befannt. Diele Einzelheiten ihrer 
„Arbeit“ find noch verborgen; aber es kommt auf diefe auch weniger an. Nur aus 
den großen Zufammenhängen Eönnen die Völker wirklich lernen, auch wenn ihr 
Auge lieber an Einzelheiten haften bleibt. 

Über diefe Zuſammenhänge fei folgendes angegeben: 

Von Brru. in Paris und London fowohl wie in Budapeft führten die Wege, 
zumeilen über Brr in Agram, zu den Brru in ©erbien. Die Großloge in Gerbien 
wurde Ende Mai 1914 anf dem „Deutſchen“ Großlogentage auf Antrag der 
Hamburger Großloge, die ja durch eine Tochterloge in Gerbien befonders enge Be: 
ziehungen dorthin, aber auch mit dem Groß-Drient in Yrankreich und der Großloge 
in England hatte, als „gerechte und vollkommene“ Loge anerfannt. Die Ber. in 
Deutfchland hatte es in ihrer Bruderliebe durchaus nicht geflört, daß 1908 der 
Großmeiſter der Logen in Gerbien, der ferbifche Miniſterpräſident Br. Swetomir 
Jtikolajewitfch, an alle freimanrerifchen „Sroßmächte” die Aufforderung gerichtet 
hatte, „den Serben in ihrem Kampfe gegen Öfterreich die werftätige Unterflügung 
aller maurerifchen Ber. zuteil werden zu laſſen“. Was hiermit gemeint war, wußte 
jeder Freimaurer! 

In den Händen diefer „gerechten und vollfommenen Loge” in Serbien lag die 
nähere Ansführung des Mordes an Erzherzog Franz Ferdinand. Sie bediente fich 
dazu freimaurerifcher Gebeimbünde, der „Tarodna Döbrana” und der „Schwarzen 
Hand“, Ihnen waren die Mitglieder jenes Kreifes entnommen, die am 28. 2. 1910 
fich zur „Propaganda der Tat” zufanmenfanden. 


*) „Bielleiht wird man ſich auch eines Tages den Ausfprudy eines Hochgradmaurers fn 
der Schweiz in Bezug auf den Erzherzog-Thronfolger erklären: Er ift gut, fchade, daß er 
verurteilt ift. Er wird auf dem Weg zum Throne fterben.” 
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Beheimer Juſtizrat Prof. Dr. Kohler weift zu der „Aktenmäßigen Darftellung 
des Prozeffes gegen die Alttentäter von Serajevo“ des Prof. Pharus auf die Mit— 
ſchuld der „ferbifchen” Großloge hin und fchreibt: 

„Und fo mar es diefe Sreimaurerloge, die aud) die fluchwürdige ſerbiſche Agitation betrieb. 
Mir miffen, daß die Hauptvereinigung, in der fidy die deftruftiven Kräfte fammelten, die 
„Narodna Ddbrana” nicht nur Freimaurer enthielt, fondern daß ihre Häupter Sreimaurer 
waren; und der geiftige Urheber des ganzen Verbrechens Tankoſitſch, wird uns als Freimau— 
rer gefchildert, daneben ein Kafimiromwitich, der fich vielfady in der Loge in Paris herums 
getrieben hat; und ebenfo war Ciganowitſch, der den Verbrechern Geld, Bomben und Piftolen 
gab, ein Sreimaurer, mie einige der jugendlichen Verbrecher felbft, wenn fie es auch zunächft 
ableugneten.“ 


Der noriegifche Rechtsanwalt Aall pflichtete in feinem Kampf gegen die Kriegs: 
ſchuldlüge Herrn Profeffor Kohler bei. Er ſchreibt: 


„Aus der ganzen Vernehmung der Mörder zieht ſich wie ein roter Faden die Teilnahme 
der Sreimnurer. Und als der Gerichtspräfident einen der Mordbuben fragt, im Zweifel dar- 
über, daf ein mächtiger Sreimaurerorden hinter dem Mordplan ftünde, ob das nicht Phan- 
tafiegebilde des Angeklagten feien, antwortet diefer: „Das ift reine Wahrbeit, und hundert» 
mal wahrer als die Dofumente der Narodna Ddbrana“. 

Auch Rechtsanwalt Aal fiehbt die Urheber des Mordes in hoben politifchen, 
d. h. freimaureriſchen Kreifen, und jagt: 

„Daß die betreffenden Kreife politifch gemefen find, folgt nicht nur daraus, daß es fih um 
eine bochpolitiiche Angelegenheit handelte, fondern, daß in diefen Ländern die höheren rei» 
maurermwürden ftets mit bochpolitifchen Gtellungen vereint waren. In Frankreich waren 
u. a. Poincare, Clemenceau, Piviani, Doumergue, Briand, Millerand, Ribot, Delcafle, 
Joffre u. a., in England Gir Eduard Grey, Llond George, Churchill, Haldane, Afquith, 
Buchanan, in Rußland die Kreife der Großfürften, Iswolſky *), in talien Gonnino, in den 
Vereinigten Staaten Wilfon ufm. Freimaurer.“ 

In dem Aprilbeft 1928 der „Kriegsfchulöfrage” — „Berliner Monatshefte für 
internationale Aufklärung” fchreibt der öfterreihifehe Diplomat Dr. Yriedrich 
Ritter von Wiesner, der als Beobachter des Wiener Miniſteriums des Außeren 
an dem Prozeß gegen die Mörder des Erzberzogpaares teilgenommen hatte, in einem 
Abſchnitt: „Attentatsplan und Freimaurerei“: 

„Der im Herbſt 1915 nach der Eroberung Serbiens vom Generalftabshef des Belgrader 
K. u. K.“) Generalgouvernements mit den Nadyforfhungen über das Wefen der „Narodna 
Ddbrana” betraute Nachrichtenoffizier hat durcy Cinvernehmen unterricdhteter Perfonen und 
durdy Einſichtnahme in Schriftſtücke feftgeftellt, daß die lokalen Ausfchüffe des Vereins! — 
Narodna Odbrana — „Beheimfektionen hatten, in denen mehrere, insbefondere aber deren 
Abteilungen für Außeres mit der Belgrader Freimaurerloge „Probratim“ (Blutsbrüder) in 
enger Sühlung ftanden und von diefer, fowie ihrem Obmann, dem Mlinifter a. D. und Uni 
verfitätsprofeflor Swetomir Nifolajemitich, Aufträge erhielten. Überdies mei man, daf die 
„Schmarze Hand” fchon kurz nad) deren Gründung mehrere der Mitglieder ihres Zentral« 
ausjchuffes in die Belgrader Loge entfandte, darunter audy Tankofitfh . ..“ 

Der Verbindungobmann der Br. Freimaurer in Serbien mit den fombolifchen 
Sroßlogen Ungarns und anderen freimanrerifchen „Sroßmächten”, war Br. Dr. 


*) Auch Saſſanow, Minifter des Auswärtigen des Zaren Nikolaus II., war Dr. Freier 
maurer und von König Eduard VII. angenommen. 


*+) d. h. Kaiferlid) und Königlid). 
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Radoflam Kazimirowitfch. Über diefen fagte einer der Iltörder, Br. Cabrinowitſch, 
aus: 

„Sr ift ein Sreimaurer, gemiffermaßen eines ihrer Häupter. Er reifte glei) darauf” — 
nachdem die Verſchwörer fid, für das Attentat angeboten hatten — „ins Ausland. Er bereifte 
den ganzen Kontinent. Er war in Budapeft, Rußland und Frankreich. — Ich mußte, daß 
derfelbe die Reife im Zufammenbang mit unferer Angelegenheit unternommen und im Aus 
land mit gewiffen Kreifen Eonferiert habe.“ 


Die Oberleitung der Ausführung des Mordes lag in der Hand des Oberften im 
Generalftabe Dimitrowitfh. Er war Mitglied der Yreimaurerei in Gerbien, ltit- 
glied der „Tarodna Döbrana” und Haupt jener am ı8. 2. ıgıo ins Leben ge 
frefenen Örganijation. Er fland auferdem in Beziehungen zu Major Gusley in 
London, dem Leiter des berüchtigten und fErupellofen englifchen „AUgitationsamtes” 
zur Verwirklichung politifcher Ziele, für das im englifchen Etat Jllittel vor: 
gefehen waren, zu dem ruffifchen Militärattaché Artamanoff und dem ruffifchen 
Gefandten Hartwig. Er wurde fpäter während des Krieges zum Tode verurteilt, 
angeblich wegen einer Verſchwörung gegen feinen König, tatſächlich aber ans 
„Staatsnotwendigkeit” auf Befehl Englands, da er eines Tages im Unmut erklärt 
batte, daß er beweifen könnte, daß England den Anſtoß zum Mlorde des Erzherzogs 
Franz Yerdinand gegeben hätte. 

Die rechte Hand des Oberflen Br. Dimitrowitſch war Major Br. Tankofitfch, 
und dieſer benutzte wiederum den früheren öfterreichiichen Gtaatsangehörigen Br. 
Ciganowitſch. Beide waren ebenfalls Freimaurer. 

Br. Ciganowitſch unteriwies die drei INörder, Br. Cabrinowitſch, Br. Prinzip 
und Grabez, in dem Gebrauch der Waffen und Bomben, rüftete fie mit diefen aus 
und ebnete ihnen den Weg nach Serajevo. Auch Cabrinowitfch und Prinzip waren 
Freimaurer, Prinzip dazu noch Jude. Er hatte als Rufnamen den verheißungvollen 
Namen: Gabriel. Br. Cabrinomwirfch erklärte bei der Dernehmung: 


„In der Sreimaurerei ift es erlaubt, zu töten. Ciganowitſch fagte mir, die Sreimaurer 
hätten Strang Serdinand ſchon vor einem Jahr zum Tode verurteilt.” 


Die Mörder wurden in Mdarſch gefegt, als Br. Kazimiromitfch von einer Reife 
aus Budapeſt zurückgekehrt war, alfo über die Reife des Erzherzogs bis ins einzelne 
unterrichtet gewefen fein dürfte. 

Wie eng die Verbindung der Mörder mit ungarifchen Behörden war, geht 
daraus hervor, daß bei dem Jllörder, dem Juden Prinzip, in Gerajevo im Rahmen 
eines Bildes die gleiche Anzahl Goldſtücke — 25, Stück zu 20 Kronen — dabei drei 
Milleniumſtücke, gefunden worden find, die Eurz vorher in Agram auf Weiſung eines 
Juden und Bre. aus dem Budapefter Yinanzminifterium an einen „Konfidenten“ 
aus Belgrad ausbezahlt worden find. Diefer Yund wurde durch den leitenden Unter- 
[nchungrichter, wie für befondere Unterfuchungergebniffe vorgefehen war, der Ka— 
binettfanzlei des Kaiſers Yranz Joſeph gemeldet. Uber der Unterfuchungsrichter be 
fam eine vom Dberhofmeifter Br. Fürſten Monteunovo mit unterzeichnete Wei— 
fung, der Weg fei irrig und nicht weiter zu verfolgen! *) 


*) Damit die profane Weit einen Zweifei haben konnte, welche Tätigkeit die Freimaurersi 
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Am 28. 6. 1914 wurde die Tat ausgeführt. Erzherzog Franz Ferdinand und 
feine Gemahlin wurden an diefem Tage in den Straßen Gerajevog ermordet, nach— 
dem ein erſter Anſchlag fehlgegangen war **). 

Iltit Spannung hatten die Cingeweihten der Bruderkette allerorts nach Gera: 
jevo gefehen, fo ach in London. Diefe Spannung war auch in breite Wolfsteile ge: 
drungen, ohne daß diefe wußten, woher fie Fam. 

Der „englifche" Br. Norman erzähle: 

„An jenem Sonntag verließ id den Klub” (in dem Br. Norman mohnfe) „um mich in 
mein Büro zu begeben, mo ich noch einige Arbeiten zu erledigen hatte. Als ich den Strand 
herunterging, fraf id) gerade vor dem Juſtizgebäude A. Gmith, der etwas aufgeregt zu fein 
ſchien. Er Fam auf mich zu und fragte mid), ob ich die Telegramm-Anſchläge im Klub gelefen 
hätte” (es war üblich, daß alle Telegramme von Bedeutung in dem Klub, in dem Herr Tor; 
man wohnte, angefcylagen wurden), „mas idy bejahte. Darauf fragte er mich, ob aus Gera» 
jevo Nachrichten eingetroffen feien. Nun muß ich geftehen, daß ich damals nicht viel von 
der Exiſtenz diefer Stadt mußte, fo daß ich ihn ziemlich erftaunt anfah und fagte: Welche 
Stadt? Er antwortete: „Serajevo, eine Stadt in Bosnien.” Ich ermwiderte, daß zur Zeit 
noch feine Nachrichten eingetroffen feien (es mar ungefähr ı1.30 Uhr), worauf Smith fehr 
ärgerlich murde und irgend etwas murmelte, was ähnlidy Elang, mie „ft es möglich, daß fie“ 
(die gedungenen freimaurerifhen Mörder) „einen Sehler gemadyt haben?” Durch feine Art 
aufmerfjam geworden, fragte ich ihn, mas er denn erwarte, er überhörte aber die Stage und 
ging meiter, mährend ich, etwas erftaunt über fein Benehmen, in mein Büro ging.” 

Miit Recht erinnert Br. Norman daran, daß das Attentat planmäßig um g Uhr 
vormittags in Gerajevo verübt werden follte und auch verübt wurde, allerdings 
nicht glückte. Br. Smith wußte alfo gut Befcheid: Br. Norwan fe beshalb 
auch feft: En BE 2 "er = i 

„Das Widhtigfte an diefem Zwiſchenfall ift, daß Herr Smith ſcheinbar um 11.30 Ur Nach 
richten über die Ermordung, die noch nicht ſtattgefunden hatte, die aber zu dieſer Zeit hätte 
gefchehen fein Eönnen, erwartete.“ 

Der Mord wurde dann etwas fpäter ausgeführt. Die Nachricht traf nachmit- 
fags in London ein, und zwar auf Umwegen, da die öfterreichifche Zenfur den üb- 
lichen Weg über Wien— Berlin—Amfterdam gefperrt hatte, 

Br. Torman erzählt weiter: 

„Der zweite Vorfall, der an jenem Tage auf midy Eindruck machte, hing mit der Preffe 
zufammen. Ich war nachmittags bei Sreunden zum Bridge eingeladen. Diefe Sreunde ftanden 
mit den großen Zeitungsiyndifaten in Verbindung, vor allem mit dem „Hulton-Northcliffer 


bei der Ermordung des Erzherzogthronfolgers entfaltet hat, fand der erfte internationale 
Sreimaurerfongeß nad) dem Weltkriege, vom ı2. bis 16. 9. 1926 in Belgrad in enger Ver— 
brüderung mit dem ferbifchen Dffiziersforps flatt, an dem aud) die freimaurerifchen Groß» 
mächte Deutjchlands vertreten waren, natürlidy nicht „offiztel”, das ſchickte ſich noch nicht, 
aber vertreten waren fie nun einmal. Klar fam in Belgrad zum Ausdrud, daß diefe Stadt 
zum Kongreßort gewählt worden mar, mweil von bier der Weltkrieg feinen Ausgang genommen 
bat, der „zur VBermirklichung mancher Ziele des Sreimaurertums” geführt habe. Ehrte doch 
aud) der Sreimaurerftaat Gerbien den Verbrecher Br. Prinzip durch eine Gedenktafel an der 
Stelle des Mordes. 

») Die Beifegung des Fürftenpaares war unmürdig, ähnlich der Schillers und Mozarts, 
fieße „Der ungejühnte Srevei” von Mathilde Ludendorff — Buchanzeige am Schluß. 
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Konzern” und mit dem „Daily Expreß“. Dei meinem Eintreten wurde mir von der Dame 
des Haufes mitgeteilt, daß mir unfer Bridgefpiel würden etwas ſpäter beginnen müfjen, da 
ihr Mann plöglidy ins Büro abberufen worden fei auf Grund ernfter Nachrichten vom Kons 
tinent. Kurz darauf erfchten als Gaft eine Dame, die ihr fpätes Eintreffen damit entfchuldigte, 
daß in den zwei Büros, die fie am Gonntagnachmittag auffuchte, fieberhafte Tätigkeit herrfchte. 
Die ganze Redaktion war verfammelt, etwas, was in einem Londoner Zeitungsbüro am 
Gonntagnadymittag noch nie der Fall gemwefen fei. Diefe Dame war es, die mir die Ermor— 
dung des Erzherzogs mitteilte, und fie fagte, die Herren in den zwei großen Büros hätten 
erflärt, „das Gignal für einen europäifchen Krieg”, der von der Northeliffe-Preffe ſchon fo 
lange erwartet und angeregt worden war, „jei nun gegeben”. Dies war ungefähr um 4 Uhr 
nachmittags. Abends war die Nachricht durdy Telegramme überall verbreitet worden, und ich 
begriff nun die ungeheure Wichtigkeit von Smiths Srage; da ich ihn felbft aber nie wieder 
zu fehen befam, konnte ich ihn nicht bitten, mir feine unheimliche VBorausfchau des Ver» 
brechens von Gerajevo zu erklären.“ 

Wir fehen alfo bier, wie die freimanrerifchen englifchen Journaliſten, „deren 
Macht”, wie Br. Lord Amphtill 1912 Br. Graf zu Dohna in Berlin verficherte, 
„praktiſch unbegrenzt iſt“, durchaus zutreffend „im Bilde“ find, und erkennen, wie 
weit die Verſchwörung der Weltverderber gegangen ift. Sie umfaßte nicht nur 
die Führer der 2. „Arbeiter“-Internationale, fondern auch die freimanrerifchen 
„Intellektuellen“. 

Noch weiteres führt Br. Norman aus: 

„Es beſteht Grund zu der Annahme, daß Prinzip, der Mann, der nach dem mißlungenen 
Bombenangriff die Piſtole abfeuerte, fi) einige Wochen vor dem Mord in London aufhielt, 
daß er gmeifellos in Paris gemefen ift.” 

Mich überrafcht diefe Yeftftellung nicht. Daß Prinzip Freimaurer war, wie auch 
andere Mittäter, war bekannt. Es wird durch diefe Miitteilung fehr wahrfcheinlich, 
daß die Mitarbeit des Groß-Drient von Frankreich und auch vielleicht der „eng« 
lichen“ Großloge am Morde itberdieg noch eine recht unmittelbare gewefen ift. 

Br. Norman hat duch feine Mitteilungen die Kenntniffe über die Zuſammen— 
hänge, die den Mord des Erzherzog Thronfolgers zum Ziel hatten, wirfungooll 
ergänzt. Um das Bild zu vervollfländigen, wollen wir nicht vergeffen, daß wefent: 
liche jefnitifche Einflüffe am Wiener Hofe und in der Umgebung des Erzherzogs 
diefen nach Serajevo führten, um dort von den freimaureriſchen Mördern ermordet 
werden zu können. 

EsiftElar,daßdie Verbreberallestaten,umihbre Mit» 
ſchuld am Morde zu vertuſchen, und alle Öpuren zu vers 
wifchen, wie das bei Verbredbern fo üblid if. 

Br. Tlorman erzählt, wie er über die Eindrücke, die ich vorſtehend wiedergab, 
1916 eine Rede gehalten hat, die er in Broſchürenform herausgeben wollte. Natür— 
lich erfuhr das die Lloyd-George-Regierung. Diefe Brr.: und Judenregierung ſtellte 
fich fchiigend vor den Groß-Drient von Frankreich und die Großloge von England 
und verhinderte die Herausgabe der Schrift. Br. Norman ſchreibt: 


„Der Hausfuchungbefehl, der mir vorgelefen wurde, flammte von dem Home Gecretary 
Lord Cave und zwar auf Drdre des Kriegsfabineffs; es wurde darin die Befugnis erteilt, 
alle Dokumente, Bücher und Papiere, die fi) auf meine Schrift betitelt „Some Secrei 
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Influences behind the European War”), und ebenfalls jedes Memorandum über den 
„Grand Drient of France“ zu bejchlagnahmen.” 

Die Zufammenbänge fiud eucebüllt, der Mord am Erz: 
berzoapaarift ein Freimanrermord, andem Yreimanrer 
rechtvieler Öpfteme mitgewirftbaben. 

Er löfle ven Krieg aus, der 1889 in Paris von jüdifd- 
freimaurerifdhen Kreifen befhloffen worden war. 

Der Jeſnithatte der Greimanrereiden Vortrittgelaſ— 
fen. Er hatte den Erzherzog vonder Fahrt nach Serajevo 
nicht abgehalten, obſchon auch römiſche Kreiſe mit viel 
Spannung nach Serajevo ſahen. Mit bedenklichem Eifer 
lenkte er die Aufmerkſamkeit auf die Schuld der Frei— 
manurerei! 

Drobend fand fofort die Kriegsgefahr zwiſchen Öfter- 
reihb-Ungarn, deffen Thronfolger ermordet war, umd 
Gerbien,dasden Illordorgamifierthbatte, ampolitiſchen 
Horizomt. 

Die „Regie“ Elappte weiter, 

Der Deutfche Kaifer ließ fi) von Br. Bethmaun-Hollweg zur Nordlandreiſe 
überreden, die den überſtaatlichen Mächten notwendig fchien, damit ja feine Frie— 
densliebe die Ausführung ihrer weiteren, verbrecherifchen Pläne nicht hindere. 

Am 14. 7. faßte ganz im inne der überflaatlichen Jllächte der öfterreichifch- 
ungarifche Miniſterrat in Iſchl den Beſchluß, an Stelle der beabfichtigten Note 
ein Ultimatum an Gerbien zu richten. Es waren ſtarke Einflüffe jefnitifcher und 
freimaurerifcher ITatur, die am Hofe in Wien diefe ungemein fehwierige Lage des 
ſchlecht gerüfteten, öfterreichifch-ungarifchen Gtaates verfchärften. Der Ausbruch des 
Weltkrieges follte nicht verhindert, fondern gefichert werden! 

Ein auffallend frübzeitiger Verrat des Wortlautes der beabfichtigten Note nach 
London, Paris und Petersburg gab den würdigen Auftakt zum Befuch der Brr. 
Poincare und Wiviani in der Zeit vom ıg. bis 24. 7. am Hofe des Zaren, den 
fie erfi ansnügen, dann ſtürzen wollten, und zu den Befprechungen mit den Brru. 
Diplomaten aller in Betracht kommenden Staaten in Petersburg. Frohlockend 
fagten die Groffürftinnen Anaſtaſia und Nliliga zu Br. Paleologue, im profanen 
Amte franzöſiſcher Borfchafter: 

„daß wir vor Monats Ende Krieg haben werden ... von Oſterreich wird nichts übrig 


bleiben... hr werdet Elſaß-Lothringen miederfehen . . . unfere Heere werden fidy in 
Berlin treffen... Deutfchland wird vernichtet werden!“ 


Am 23. 7., am Tage der Abreife Br. Poincarés aus Rußland, wurde das 
öfterreichifche Ultimatum in Belgrad überreicht, das ſich unmittelbar in die Hobeit- 
techte des ſerbiſchen Staates einmifchte, 

Sofort begann „gang planmäßig” Gerbien im geheimen die Mobilmachuug. 





*) Heißt etwa: Geheime Einflüffe im Hintergrunde des europäiſchen Krieges. 
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Alm 25. 7. 3 Uhr nachmittags wurde fie öffentlicy befannfgegeben. Rußland 
traf lobilmachungsorbereitungen. England mobilifierte feine Flotte. Abends 
9 Uhr 30 mbilifierte Dfterreich-Ungarn einen Teil feiner Streitkräfte gegen 
Gerbien. | 

Am 26. 7. telegraphierte der bayerifche Gefandte beim Vatikan, v. Ritter, an 
die bayerifche Regierung: 

„Der Papft billigt ein fcharfes Vorgehen Öfterreiche gegen Gerbien und ſchätzt im Kriegs— 
falle mit Rußland die ruſſiſche und frangöfifche Armee nicht hoch ein. Der Kardinalftaats» 
feßretär hofft ebenfalls, daß diesmal Öfterreich fHandhalten wird. Cr fragt ſich, wann es denn 
folle Krieg führen können, wenn es nicht einmal entjchlofjen wäre, mit den Waffen eine 
ausländifche Bewegung zurüdzumeifen, die die Ermordung des Erzherzogs herbeigeführt hat, 
und die in Rückſicht auf die gegenwärtige Lage Ofterreiche deffen Fortbeftand gefährdet. In 
feiner Erflärung enthüllt fich die Furcht der römifchen Kurie vor dem Panſlavismus.“ 

Am 27. 7. befchoffen bereits ferbifche Truppen bei Temis-Kubin öfterreichifch- 
ungarifche Truppen uud gaben damit die erſten Schüffe im Weltkrieg ab. 


Am gleichen Tage traf der Deutfche Kaifer von feiner Reife, die er nun doch ab» 
fürzte, in Potsdam ein; er unternahm fofort alle Schritte, um ernftlich für den 
Yrieden zu wirken und alles aufzubieten, um die hochgefpannte Lage zu entfpannen. 

Am 28. 7. beantwortete Öfterreich-Ingarn die ſerbiſchen Schüffe mit der Kriege: 
erklärung, 

Am 29. 7. befchloß der Zar die Teilmobilmachung gegen Öfterreich-Ungarn. 

Neue Telegramm des Dentfchen Kaifers gingen an den Zaren, um ihn vom 
Kriegemillen abzubringen. 

Am 29. 7. fandte der römifchglänbige Graf Illoris Pälffy, Gefandter Öfter- 
reich- Ungarns beim Vatikan, an Graf Berchtold, den Miniſter des Auswärtigen 
in Wien einen Bericht, auf den ich näher eingehen muß, weil er deutlich, ebenfo 
fchon wie das vorftehende Telegramm, das Wollen des römifchen Papftes und 
damit die geheimen Einflüffe zeigt, die von dort ausgegangen find. 

„In Zeiten böchfter politifcher Spannung, wie jene es find, die mir jegt durchleben, arbeitet 
die menſchliche Phantafie mit doppelter ntenfität und fegt fi) dabei häufig gedankenlos über 
die Schranken hinmeg, die ein richtiges Urteil ziehen müßte. So ift u. a. in den legten Tagen 
miederholt die Nachricht aufgetaucht, daß nunmehr aud) der Papft in den ferbifchen Streitfall 
eingegriffen und fidy mit der Bitte an feine K. u. K. Apoftoliihe Mlajeftät gemendet habe, 
den chriftlichen Völkern die Schreden eines Krieges zu bewahren. Ein in „L’Italia” erfchiene 
ner Artifel gebt in feiner Naivität fo meit, einen direften Konner zwiſchen dem ferbifchen 
Konkordat und der befrifteten Note der öfterreichungarifhen Regierung zu Bonftruieren, 
indem er behauptet, diefe Note verfolge den Zweck, in einer anderen Form zurüczugeminnen, 
was die Mlonardyie durdy den Vertrag Gerbiens mit dem Hl. Stuhl verloren habe. Alfo 
eine Repandye für das Konkordat. Don diefer finnlofen Remifje ergibt ſich dann freilidy ohne 
weiteres die ebenfo logifche als falſche Schlußfolgerung auf eine päpftliche ntervention. 
Diefen Kombinationen der Prefje gegenüber ift es nicht uninterefjant, die wahre Denfungs- 
art der Kurie Bennenzulernen.” 

Gelbfiverftändlich war von einer Intervention des Papftes zur Erhaltung des 
Friedens gar nicht die Rede. Den Gedanken lehnt Graf Palffy ſcharf ab, er fchreibt: 

„Als ich vor zwei Tagen den Kardinalftaatsfefretär befuchte, lenkte er” — alfo nicht etwa 
der Gefandte Graf Palffy — „natürlid) das Geſpräch fofort auf die großen ragen und 
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Probleme, die heute Europa befhäftigen. Bon einer befonderen Milde und VBerföhnlichkeit 
war aber in den Bemerkungen Seiner Cminenz nichts zu fühlen. Die an Serbien gerichtete 
Tote, die er als äußerft ſcharf bezeichnete, billigte er trotzdem rüdhaltlos und gab gleidyzeitig 
indirekt der Hoffnung Ausdrud, dag die Monarchie audy durchhalten werde.“ 

Das war die Zuflimmung und Aufforderung des Vatikans zum Kriege. 

Sie wird noch weiter enthüllt: 

„Freilich meinte der Kardinal, fei es fchade, daß Serbien nicht ſchon früher „Eleingemadyt” 
— fo in dem Bericht — „morden fei, denn damals wäre das vielleicht ohne einen fo großen 
Einſatz an unüberfehbaren Möglichkeiten durchführbar gemefen, wie heute.” 

Klar geht auch hieraus hervor, daß die Aurie mit einem Weltkrieg rechnete und 
‚Offerreich zu ihm anhielt, indem der Kardinalftaatsfefretär die Doppel-Monarchie 
in der Durchführung des begonnenen Gchrittes gegen Gerbien beftärfte. Weiter 
beißt es: | 

„Diefe Außerung (das Bedauern über das Nicht kleinmachen“ Gerbiens) entfpricht auch 
der Denfungart des Papftes, denn im Berlauf der legten Jahre“ (von mir her 
vorgehoben) „hat Geine Heiligkeit mehrmals das Bedauern geäußert, daß Oſterreich-Ungarn 
es unterlafjen habe, feinen gefährlichen Tachbar an der Donau gu „güchtigen” . . .“ 

Diefes „Züchtigen“ Serbiens durch ſterreich war der Krieg umd nichts anderes, 
and zwar der Weltkrieg. Das wußte der römifche Papſt ganz genau, der diefen 
Ausdruck „züchtigen“ gebraucht hat, denn fonft wäre er nicht in Anführungftriche 
gefest. Er wußte aber auch ganz genau, was er tat, wenn er diefe Anſicht einer 
cömifch-[uggerierten Staatsmann Immer wieder von neuem fuggerierfe, denn diefer 
Gtaatsmann „fühlte nach feinem Glauben mit dem Papſt als feinem „Heiligen 
Vater“. 

Graf Paälffy fährt fort, und der Katholik fühle, daß für ihn etwas Unerklär— 
liches gefcheben fei: 

„Man Eönnte fidy fragen, mie es denn erklärlich fei, daß fich die Batholifche Kirche zu einer 
Zeit, mo fie von dem heiligmäßigen, von wahrhaft apoftolifchen “deen ducchdrungenen Ober— 
Haupt geleitet wird, fo Eriegerifch zeigt? Die Antwort ift fehr einfach. Papft und Kurie er— 
blicken in Gerbien die frefjende Krankheit, die allmählich bis zum Lebensmarf der Monarchie 
vordringt und fie mit der Zeit zerfegen müßte. Oſterreich-Ungarn ift und bleibt aber troß 
aller andermeitigen Erperimente, die in den legten Dezennien von der Kurie verfucht worden 
fein möchten, der Fatholifche Staat Faterochen, das flärkfte Bollwerk des Glaubens, das der 
Kirche Chrifti in unferem Zeitalter geblieben ift. Diefes Bollwerk ftürzen, heiße daher für die 
Kirche ihren mächtigften Stützpunkt verlieren und im Kampf gegen die Drthodorie *) ihren 
Härkften Borfämpfer fallen fehen. Go mie es daher für Oſterreich-Ungarn ein direktes Gebot 
der Gelbfterhaltung ift, die zerfegende Krankheit, wenn nötig audy mit Gewalt, aus feinem 
Organismus zu entfernen, fo ift es für die Eatholifhe Kirche ein indireftes Gebot, alles zu 
£un oder doch gut zu heißen, was diefem Ziel dienen kann. In diefem Licht betrachtet, läßt 
fich zmwifchen apoftolifcher Gefinnung und Eriegerifhem Geifte fehr wohl eine Brüde ſchlagen.“ 

Es ift erfchütternd, zu fehen, wie diefer römiſchgläubige Mann ſich abmüht, den 
Eriegerifchen Geift des Papftes Pins X. mit deffen „heiligmäßigen apoftolifchen” 
Seftunung in Übereinflimmung zu bringen, ohne zu ahnen, daß der Papft aus feinem 
Glauben heraus die Politik von ihm nicht trennen konnte, er wollte den Weltkrieg 
zur Vernichtung Deutfchlands, des Proteflantismus und Deutfcher Geiſtesfreiheit! 


®) Ruſſiſche „orthodore“ Kirche. 
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Das Wollen des römifchen Papftes wird noch Elarer durch das fpätere Wort 
der civiltä catholica, dag amtliche Jeſuitenblatt, 1919 enthüllt: 

„Die traditionellen Sympathien und die realen Intereſſen des Papftes liegen ihn Eeines« 
falls einen Gieg der Zentralmächte wünſchen. Nicht ohne Schreden konnte er an die Per« 
fpeftive eines endlichen Sieges Deutfchlands denken.“ 


Am 30. 7. in der 3. Illittagsftunde gab Hochgradbr. v. Kupfer, Chef-Redakteur 
des „Berliner Lofalanzeiger” ein Ertrablatt mit der Lüge heraus, der Kaifer habe die 
Jllobilmachung von Heer und Ylofte angeordnet. Br. Saſſanow, Miniſter des Aus— 
mwärtigen in Petersburg, erfuhr natürlich diefe Lügenmeldung gerade „rechtzeitig“ 
und benußte fie, um beim Zaren das Aufkommen eines Yriedenswilleng zu verhindern 
und bei ihm die Mobilmachung des Heeres auch gegen Dentfchland zu erwirken. 

Am gleichen Tage traf Frankreich Schutzmaßnahmen an der Grenze, und machte 
Rußland feine geſamte Macht mobil. 

Am 31. 7. vormittags 8 Uhr wurde der Mobilmachungbefehl in Petersburg 
öffentlich bekannt gegeben. 

Kaiſer Wilhelm II. ſah fich daraufhin veranlaßt 

„drohende Kriegsgefahr” 
auszufprechen. Das war noch nicht der Mobilmachungbefehl. Diefe Weifung fah 
nur beftimmte Schugmaßnahmen vor; aber das Wort machte im Dentfchen Volk 
die Volksſeele lebendig. 

Kaiſer Franz Joſeph befahl die Mobilmachung der geſamten öſterreichiſch— 
ungariſchen Wehrmacht. 

In Paris ließen Brr. den franzöſiſchen Sozialiſtenführer Jaurès ermorden, der 
die Entfchlüffe des Kongreſſes in Kopenhagen ıgıo falſch verflanden und ge= 
glaubt hatte, fie gälten auch für die franzöfifche Arbeiterſchaft. Er wollte Kund— 
gebungen gegen den Krieg veranlaffen, die aber fofort von Br. Viviani, dem Mrini— 
fler des Innern, verboten wurden. Er wandte ſich harmlos befchwerdeführend an 
Br. Vandervelde, den Worfigenden des internationalen Bureang der 2. „Arbeiter“⸗ 
Internationale, nach Brüffel und führte dabei aus: 

„Ss läge in der Macht der frangöfiichen Regierung, Rußland am Kriege zu verhindern, 
aber man fuche den Krieg, den man ſchon lange fchüre.“ 

Diefes Bureau war indes ein gefügiges Kriegsinftrument des Juden und fat 
uichts für den Frieden. Br. Wandervelde war für den Weltkrieg! 

Außerdem wollte Jaurès die Schuld des Groß-Orients von Frankreich an dem 
Morde des Erzherzogs und dem Kriegstreiben aller Welt verfünden. 

Br. Iormann fagte darüber: 


„Ss ift ferner auffallend, daß Jaurès ermordet wurde, ehe er in der franzöfifhen Kam— 
mer die Rede halten Eonnte, in der er beabfichtigte, ſich gegen die Kriegshege auszufprechen 
und den Grand-Orient in Zufammenhang mit dem Mord von Gerajevo zu bringen.” 


Un dieſem Tage erſchien in Paris der Deutſche Sozialdemofrat Hermann Mül— 
ler, der fpäter dag Verfailler Diktat unterjchrieb und mehrfach Reichskanzler in 
Deutſchland wurde. Er erklärte, die Deutfchen Sozialdemokraten würden auf keinen 
Fall für die Kriegskredite ſtimmen. 
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Damit betenerte der Deutſche Gozialdemofrat Hermann Ntüller ausdrücklich, 
obfchon er mußte, daf die „Arbeiter“ -nternationale fonft eutgegengeſetzte Wege 
ging, daß die fozialdemokratifchen Yührer in Deutfchland fich froß alledem an die 
Beichlüffe ver Jahre 1907 und ıgıo halten würden. Er ließ den Bericht Paul 
Sambons, franzöfifcher Borfchafter in Berlin, von Sommer ıgı4, als berechtigt 
erfcheinen, daß fich Fraukreich vor einem Kriege mit Deutfchland nicht zu fürchten 
brauche, da die Sozialdemokraten bei Ausbruch eines folcyen fofort Revolution 
machen würden. Einen größeren Anreiz zum Kriege, wie ihn Hermann Müller 
allein ducch feine öffentliche IlMitteilung gerade in diefem Augenblick höchfter Span 
nung gab, läßt fich nicht denken, aucy wenn wir nicht wiffen, was er alles unter 
vier Augen etwa Brru. der Loge „art et travail” gefagt hat. 

Italien erklärt feine Neutralität. 

Am 1. 8. 4 Uhr 4o nachmittags gab Frankreich den Befehl zur allgemeinen 
Mẽobilmachung. 

Um 5; Uhr befahl der Deutſche Kaiſer die Mobilmachung des Deutſchen Heeres. 

Der 2.8. ıgı4 warder 1. Mobilmabhungtag: 

Er hat die Querſumme 25 und war erfolgverheißend für die Kabbaliften aller 
Schattierungen, die nicht nur im jüdifchen und freimanrerifchen Lager, fondern auch 
im römifchen und andermwärts ftehen! 

Am 1. 8. 6 Uhr nachmittags ſprach Br. Bethmann-Hollweg die Kriegserklä- 
rung Dentichlands an Rußland, 

am 3. 8. 6 Uhr nachmittags an Frankreich ans. 

Die Stunde 6 Uhr bat im freimaurerifchen Ritual eine befondere Bedeutung. 
Der Freimaurer hofft zu diefer Zeit auf den „Beiftand der Geiſter“ zu feinem Licht: 
ſchenen Treiben. 

Es wur erreicht, daß nun die Schuld am Kriege von aller Welt auf Dentfchland 
geworfen werden konnte, die Schuld, die die überftaatlichen Mächte „Iuda und 
Kom“ und ihre Hörigen in den Regierungen der Yeindftaaten anf fich geladen haben. 
Ohne diefes Wirken hätte das Wirken der Hörigen „ Judas und Roms“ in Deutfch- 
land nie den Krieg hervorrufen können. 

Das Deutſche Wolf wollte feinen Krieg, es hat TTiemanden bedroht, es führte 
ihn jegt in Betätigung feines Selbſterhaltungwillens als Notwehr. Die Volksſeele 
war im Wolke erwacht. Aller internationaler Plunder, der fie verſchüttet hatte, 
war weggeräumt. 

Die internationalen Parteien mußten für die Kriegskredite flimmen und ihre 
Komplizen in den anderen Staaten enttäufchen. 

„Denn mir die Kriegsfredite abgelehnt hätten, wären mir nicht an das Brandenburger 
Tor getommen. Unfere eigenen Arbeiter hätten uns totgefchlagen.” 
klagten die Führer der 2. nternationale im Reichstage und mit ihnen gewiß die 
übrigen Hörigen der überftaatlichen Mächte in den anderen Parteien; aber viel- 
leicht war auch von der Volksſeele eines wefentlichen Teils diefer Vertreter der tiber: 
ſtaatlichen Mächte in diefem Augenblick der Schutt weggeräumt nnd fie in ihnen 
erwacht. 
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Nach dem Willen „Yudas und Roms” und ihrer Geheimorden war der Welt: 
frieg entbrannt. Die Dentfchen und öfterreichifch-ungarifchen Heere follten von 
Weſten, Dften und Süden ber durch das englifche, belgifche und franzöfifche, das 
ruſſiſche und das ferbifche Heer erdrückt werden. 

Wiederum erlebten die überflaatlichen Mächte eine ſchwere Enttäuſchung. 
Deutſchland führte ſeinen Verteidigungkrieg nach Weſten angriffsweiſe, ich nahm 
Lüttich, der Weg nach Belgien hinein war frei, der Vormarſch ging vorwärts und 
brachte Erfolge über Erfolge. 

Im Oſten konnte ich dann in der Schlacht von Tannenberg dem ruſſiſchen Vor: 
marfch einen vernichtenden Schlag verfegen und ihn zum inhalt bringen. 

Aber an der Alarne erfüllte General v. Moltke die ihm von den überftaatlichen 
Mächten mittels des Okkultismus zugedachte Aufgabe. Das Deutfche Heer wurde 
aus fiegreichem Kampf zurückgenommen *°), fo wollte es das „Karma“ Deutfchlande. 

Ein Wendepunft war eingefteten. 

Das vor£refflich ausgebildete, aber unterlegene Deutſche Heer hatte fo den Gieg 
nicht errungen. Während es die nicht ausgebildeten Jllannfchaften beranzog, die 
son nicht mehr jene vortreffliche Ausbildung erhalten konuten, feftigten die Feinde 
die ihrige und vermehrten gleichzeitig ihre Streitkräfte und führten immer nene 
Bundesgenoſſen in den Kampf. Das Ringen wurde immer ungleicher. Ein Kräfte: 
ausgleich war nicht mehr durch überlegene Ausbildung zu ſchaffen. Die Kriegs: 
induftrie der Welt arbeitete zudem für die Feinde. 

Dazu kam die völkerrechtwidrige Hungerblofade Dentfchlande, deren Wir: 
fung „plaumäßig“ durch wirtfchaftliche ITaßnahmen des Juden Walter Rathenau 
verftärkt wurde. 

Öleichzeitig feßten die überſtaatlichen Mächte num wieder mit ihrer zerfegenden 
Arbeit im Dentfchen Volke ein. Cie unterwühlten feinen foeben erſt entfachten 
Gelbfterhaltungrvillen. 

Schon 1915 konnte der franzöfifche Sozialiſt Sembat mitteilen: 

„Ölüdlichermweife habe er fehr beruhigende Nachrichten aus Deutfchland, daß fich dort 
ein großer Umſchwung vorbereitet.” 


Und dann ging es weiter bergab im Innern des Volkes, frog fo vieler erſchüttern— 
der Beweife der Widerſtandskraft weiter Volksteile, fie reichten in ihrer Geſamt— 
beit aber nicht ans, den Kampf der überflaatlichen Tllächte gegen die Geele unferes 
Volkes und durch Hungerblodade gegen unfere leiblichen Kräfte zu überwinden. 

Wiederum mie vor dem Weltfriege warf ich mein ganzes Können dem Anſturm 
entgegen: aber ucch immer hatte ich die überjtaatlichen Mächte nicht erfannt. Cie 
wurden flärker als mein Wollen **). Wie fie weiter „gearbeitet” haben, wies ich in 
„Kriegshege und Völkermorden in den legten 150 Jahren” nad), 

Srichütternd hörte ich gleich nad) dem Weltkriege den Ausſpruch eines Entente: 
Politikers aus dem Yrübjahr 1918: 

*) Im „Marne-Drama” babe id, die Kriegslage gegeben — f. Buchanzeige am Schluß. 
Steiner baute nun für 3 Millionen Goldfranken in der Schweiz feinen „Lempel*: Goerheanum! 

**) f. Buchanzeige am Schluß: „Meine Kriegserinnerungen“ ufm. 
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„Es ift heute in London und Paris eine allgemeine und grundlegende Auffaffung unter 
den führenden Staatsmännern der Intente, daß die Deutſche Armee an der Weftfront nie rein 
militärifch zu befiegen ift. Aber Elar ift es troßdem jedem, daß die Entente fiegen wird, und 
zwar wegen der inneren Berhältniffe in Deutjchland und den Zentralmächten, die zum Sturz 
des Kaifertums führen werden. Späteftens im Herbft diefes Jahres wird die Revolution in 
Deutfchland ausbredhen. Es ift uns vollftändig Elar, daß in Deutfchland einflußreihe Kräfte 
find, für die es nichts Gchlimmeres gibt, als einen militärifchen Gieg Ludendorffs.” 


Gebr bald hieß es dann aus dem Munde des „roten Propheten“ der Weltrevolu⸗ 
tion, Walter Rathenan: 

„Es ift uns nody im legten Augenblid gelungen, ale Schuld auf Ludendorff zu werfen.” 

Eine Parole war gegeben, in die alle Parteien von rechts bis links und alle Höri— 
gen der überſtaatlichen Mächte dann auch wie auf Befehl einflimmten. 

Ich habe den Wolksverderbern die Deutfche Antwort gegeben und ihr Treiben 
enthüllt, nicht meinethalben — möge im Dentfchen Volke weiter gegen mich ge- 
geifert oder mein Name totzufchweigen verfucht werden — aber derenthalben, in 
denen wie in mir die Dentfche Volksſeele lebt. Sie bilden den Kern des Volkes, aus 
dem die Schöpfung des Deutfchen Volkes zuguterlegt hervorgehen wird, fo wie ich 
fie denke, eines Volkes, eins im Raſſeerbgut und Gorterleben, eins in Recht, Kultur 
und Wirtfchaft. 

Es ift an dem Volke, fich folcher Antwort anzufchließen. Schon wiffen die Völ— 
fer, daß das Verfailler Diktat, das Vertreter der römifchen und 2. jüdifch-frei- 
maureriſchen Internationale am 5. Jahrestage des Yreimanrermords in Serajevo 
unterfchrieben, gleichfam um auch hierdurch die Zuſammenhänge zu enthüllen, eine 
große Lüge enthielt, die Lüge von Deutſchlands Schuld am Kriege. 

Diefe Lüge ift dem Juden bedeutungooll. 

Der Jude will uns dadurch zu feinem „Sündenbock“ machen, auf ung die Schuld 
laden, damit er ftraflos bleibt. 

Das Deutfche Volk danke für diefe efelhafte Rolle. Wir wollen nicht, wie der 
„Sündenbock“ „in die Wüſte geſchickt werden“, d. h. in der „Weltrepublik“ oder 
im „ottesftaat” im Menſchenbrei und als verfflante Horde bei Arbeit ohne Lohn 
verderben. | 

Wir wollen mit den anderen Völkern in Freiheit leben! 

Zu Beginn des Weltkrieges haben das Erwachen der 
VolEsfeele und geeinte Deutſche Kraft den Erfolg der 
Moachenſchaften Judas und Roms gefährder Mit beiden 
battenfienibhtgeredhnet. 

Daseinfegende Raffeerwakhen des Volfesifteine wahr: 
lihvsondenüberflaatliben Mächten nicht gewollte Yolge 
des Weltkrieges. Mögeesfih nur die Kräfte, die eg zei: 
figt,nihtwiederverfbhüttenlaffen, wieesmitder Volke 
feele im Weltfriege geſchah! 

ur arteigenes Öovtterleben, wehrhbafte Kraft und 
Verwurzelung der Deutſchen in ihrem Volfstum und der 
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tompromißlofe Abwehrfampf gegen die überflaatliden 
Mächte, fjowiedas Bewußtfein, daß feine „Borfehbung‘, 
Feine „göttlihe Fügung“, fein „Rarma”, Feine „überfinn: 
liben Mächte“ unfer Geſchick beffimmen, fondern wir 
felbfi es in widriger Umwelt zu geftalten haben, werden 
dies verhindern und ung Rettung fein! 

1913 tief in Brüffel ein „belgifcher" Yreimanrer den „Deutfchen” Brrn. zu. 

„Der Deutfche pflegt bei allem, was er in Angriff nimmt, auf den Grund zu gehen, felbft 
wenn er dabei fchlieglich bei der Revolution anfommen follte.” 

Ich bin in Vorfiehbendemden Dingen anfden Örund ge- 
gangen und weiß überdies, daß mein Wollen die größte 
Revolution feit Jahrtauſenden bedeutet. 

„Das ift eine große Kraft, eine große Hoffnung“ 
fügte der Br. Freimanrer aus Belgien feinen vorflehend angeführten orten 
hinzu. So ift eg! 

Beides befeelt das Ringen freier Deutſcher! 
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Die militärifdyen Werke des Felüheren: 


Mein militärifdher Werdegang 


Blätter der Erinnerung an unſer ftolzes Heer 
Ungefürzte Volksausgabe 2,40 AM. 
Sanzleinen 4,— RU, bolafr. 21.—24. Tjd., 1933 


Meine Friegserinnerungen 


Halbleinen 21,60 RM. 628 Seiten, 1910 
Bolksausgabe 2,70 RM., 220 Seiten 
erſchienen bei 


Urkunden der Oberften heeresleitung E. S. Mittler u. Sohn, 
Halbleinen 12,60 RM.. 715 Seiten, 1920 Berlin 
friegführung und Politik 
Halbleinen 9— RM., 343 Seiten, 1922 J 


Tannenberg 


Zum 20. Sahrestag der Schladht 
geh. —,70 AM., 48 Seiten, 1934 


Das Marne-Drama - Der Fall Moltke-hentfch 
geheftet — 30 RM.., 24 Seiten, 101.—120. Taujend, 1934 


kampfwerke von General Ludendorff 
und Frau Dr. M. Ludendorff: 


Erich Yudendorff: 
kriegshehe und Dölkermorden 
geh. 2,— RD, geb. 8,— NM. 164 Seiten, 61.70. Tfd., 1081 


Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniffe 
geh. 150 AM., geb. 250 RAM. 117 Seiten, 151—153. Tid. 1933 


Shändlidye Geheimniffe der hochgrade 
geh. —2U RM., 24 Seiten, 1.50. Tid., 1932 


Deutfhe Abwehr - Antifemitismus gegen Antigojismus 
Seh. —,10 AM., 15 Seiten, 1934 
E. und M. Ludendorff: 


Das Geheimnis der Jefuitenmadt und ihr Ende 
geh. 2,— RM., geb. 8,— AD. 200 Seiten, 81.—85. Tid., 1958 


Mathilde Yudendorff: 


Der ungefühnte Frevel an Luther, Leffing, Mozart und Schiller 
geh. 2,— NND, geb. 8,— NWVt., 156 Seiten, 34.— 38, Tſd., 1938 





Die refigionphilofophifchen Werke 
von Frau Dr. M. Ludendorff: 


Teiumph des Unſterblichkeitwillens 
ungefürzte Volksausgabe, geh. 2,50 NM., Sanzleinen 5,— RM, 
422 Seiten, 10.—14. Taufend, 1983 

Der Seele Urſprung und Wefen 


1. Teil: Gchoöpfunggeſchichte 
ungefürzte Volksausgabe, geh. 2,— RM. Sanzleinen 4,— NM. 
108 Seiten, 8—11. Taufend, 1934 


23, Teil: Des Menſchen Seele 
geh. 5— AM., Sanzleinen 6,— RM., 108 Seiten, 6.—7. Tjd., 1938 


8 Zeil: Selbſftſchöpfung 
geh. 4,50 RM., SOanzleinen 6,— RM.. 210 Seiten, 4.—5. Tſò., 1983 


Der Seele Wirken und Geftalten 


1. Teil: Des Kindes Seele und der Elteen Amt 
Sanzleinen 6— RM., 384 Seiten, 7.—9. Tauſend, 1938 


| 2. Zeil: Die Dolksfeele und ihre Machigeſtalter 
\ Eine Philoſophie der Geſchichte 

ungefürzte Volksausgabe 3,— NM. 

Banzleinen 6,— RM., 460 Seiten, 5.—8. Taufend, 1984 
Deutfcher Gottglaube 

geh. 150 RM., Sanzleinen 23,— RM. 84 Seiten, 81.—83. Tjd., 1938 


Andere Werke von Frau Dr. M. Ludendorff: 


£rlöfung von Jefu Chrifto 
ungefürste BolfSausgabe 2,— NAM., gebunden 4,— NM. 
876 Seiten, 28.—832. Taufend, 1933 

Induzertes Irreſein durch Okkultlehren 


an Hand von Geheimſchrift nachgewieſen 
geh. 120 RM., 120 Seiten, 9.—11. Taunfend, 1938 


Der Trug der Afteologie 
geh. — 20 RM., 20 Seiten, 15.—19. Taufend, 1988 


Statt Heiligenfchein oder Hexenjeihen — Mein Leben 
1. Teil: Kindheit und Jugend 
gebunden 3.— RM. 246 Seiten, 7.—8. Taufend, 1933 





Mathilde Ludendorff: 
ft Gotterkenntnis möglich? 


Ein Wort zum Slaubensringen unjerer Tage 
geh. —,10 RM.., 16 Seiten 


Wahn über die Urſachen des Scicfals 
geh. —,15 RM.., 24 Seiten, 1934 


Wirkt El Schaddai der Judengott noch? 


Ein grauenvolles Beifpiel induzierten Irreſeins 
Auszug aus „Der Gekreuzigte“ von Johannes Scherr, 
eingeleitet von Dr. Mathilde Ludendorff 

geh. —, 40 RM., 32 Seiten, 1934 


Mathilde Ludendorff u. W. vd. Kammer: 
Chriftliche Graufamkeit an Deutfchen Frauen 

geh. — 15 RM.., 16 Seiten 
Dr. Armin Roth: 


Das Neihhskonkordat vom 20. Juli 1933 

geh. —, 80 RM., 64 Seiten, 21.23. Taufend, 1988 
J. Strunt: 
Vatikan und ſtreml 

geh. —,70 RM., 40 Seiten, 9.—11. Taufend, 1934 
A. Alckens: 
„ßulturkampf!“ 

geh. —20 RM. 16 Seiten, 11.—13. Tauſend, 1934 
Rurt 9. Holſcher: 
Der Todeskampf der Stedinger 


zur 700. Wiederfehr des Taged der Ermordung von 5000 freien 
Bauern am 27. 5. 1234 


geh. — 40 RM., 24 Seiten, mit einem Plan, 9.—11. Taufend, 1934 


Zeit: 


Aus der Gedankenwelt des haufes 


Pudendorff 
„Am heiligen Quell Deutfcher Kraft” 


Die einzige Zeitfchrift, in der der Feldherr Ludendorff und die Neligion- 

philvjophin Fr. Dr. M. Ludendorff zu unjerem Deutſchen Volk fprechen, 

es über: die geheimen ZTodfeinde des Volkes aufklären und in die 
Deutiche Gotterfenntnis einführen. 


Erſcheint monatlid) zweimal u. ist zum Monats-Bezugspreiſe von 0,64 RM. 
durch die Poſt, durch Streifband vom Verlag monatlich 0,70 NM. und von 
1,40 Schilling für Deutih-Öfterreich zu besiehen. Einzelpreis 0,40 NM. 


